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FNnzeige

evill Higgons, Schild—
knap ein ſinnreicher

Kopff dem keine krie—

chende VorUrtheile und
niedertrachtige Gedancken anſtun—
den hat dieſe Hiſtoriſche Anmer—
ckungen unter dem Nahmen Philale-

thes, verfertiget. Er—



S )O  t

Er hatte zum Bater Thomas

Higgons, ehmahligen Abgeſandten

KonigsVarls II. an die Republick

Vencedig.

bevil war der jungſte von ſeinen

Brudern welches niemand in En—

gland zum reichen Mann machet;

Geſchwiſter-Kind im erſten Grade

mit dem unlangſt-verſtorbenen be—

ruhmten und gelehrten Lord Lands-

down; im andern Grad aber mit dem

noch lebenden Lord Carteret, und ſein

Gros-Vater, mutterlicher Seits
hieß Johann Granville, Grafvon

Bath. 5
D

J

Er wurde im Magdalenen-Col
legio zuOxford erzogen woſelbſt ihn

bald
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bald die geſchickteſten Manner der ho—

hen Schule lieb gewannen.
DOeffentliche Aemter hat er nie/

und dennoch
mehr andern/ als ſichſelhſt zu dienen geſucht.

vhνjn vrrreſonderbahre Reigung
zur Freiheit

und Wahrheit. Man hat von ihm:
J— 4L J

vv v UOolhUtrechtiſchen Frieden 2c. welche
gedruckt ſind.

y uytn vu vit
ve—verinuthlichauch bald unter diePreſſe

kommen werden. Der



Der Tod pemeiſterte ihn am

/n Martz 1735. im sſten Jahre ſei—

nes Alters. ĩ5
ut

SeineAbſicht indieſerSchtifft

ſcheinet wol hauptſachlich auf die

Verwerffung desjenigen laulichten

Geſens zu gehen/ welches itzo
ſtarck regieret, und, unter den

ſanfften Kahmen derGried
fertigleit, Waßigung
Gelindigleit undGrtra—

gung allerhand gnheil, iu
S
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Ch muß wol geſtehen, daß es gar nichts
Rgrosmuthiges ſey, tinem todten Lowen Hohn zu ſprechen;

2ſiu
noder eines Mannes ubles Betragen durchzuhecheln und
ſtctine Fehler zu vergroſſern, wenn er nicht mehrim Stan—375ivern de iſt, ſich zuverantworten:: aber, wenn ihm gleichwol

allle ſeine Raubereien gutgeheiſſen, und hergegen der Lam—
a mer Sanfftmuth und Unſchuld in lauter Miſſethatenver—

nicht mehr als billig daß man den Lauff ſeines Ruhms
unterbreche, welchen er ſich bey der Nachwelt, ſo zureden ausbedungenhat:
damit die folgende Zeiten nicht eben jedermann derwegen verfluchen mogen,
der das Ungluck gehabt, tinem ſolchen Lowen in die Zähne und Klauen zu gexathen.

Die Abſicht unſers groſſen Verfaſſers liegt vor Augen nehmlich
ein Worter-Buch oder einen Sprach-Schatz fur Lehrlingt zu machtn: denn
bey ihm ſollen ſie, unter eines jeden Nahmens Benennung das Gute oder
Boſe eines Mannes ſo finden, als derſelbe des Verfaſſers Anſchlage ent
weder befordert, oder gemißbilliget hat. Sie ſollen lernen die Thaten der
Verſtorbenen in eine WapenKunſt zu bringen, und alle Dinge mit ihren
tignen Farben abzumahlen: dafern ſie nur auf dieſe eintzige Regel mercken
daß ſie unterſcheiden, welche des Verfaſſers Freundt, und welche es nicht
ſind. EigenLiebe und Eigen-Lob muß man einem Schrifft-Steller nicht
übel nehmen; ſonſt ware manches nutziches Buch in der Geburt erſticket
worden.

Macht und Herrſchafft ſind ergetzliche Dinge in ſofern ſie unſernBegierden ein Genuge leiſten. Aber eine Ehrſucht nach dem Tode dieLeute bey der Naſe ums Licht zu fuhren wenn ſie uns nicht mehr/ entweder zur Erhaltungoder Erhohung unſers Standes, dienen konntn,die hat
ttwas ausſchweiffendes an ſich. Zwar mogte es. nothig ſchtinen unſreAuffuhrung bey der Nachwelt zu rechtfertigenund ihr das Wort zu reden;allein es verurſachet doch einen boſen Verdacht, wenn jemand zum Zeugen
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in ſeiner eignen Sache auftreten muß. Dafern unſre Nachſten ſich nichtes

Gutes von uns erinnern konnen/ ſo iſt er beſſer/ gantz vergeſſen zu ſeyn als

durch ein ſelbſterrichtetes Denckmahl Gelegenhtit zu geben, daß manunſert

Verdienſte hervorſuche und auseinander klaube.

Unſer Verfaſſer benimmt uns die Freiheit dieHaupt-Stucke ſei

ner GeſchichtsBeſchreibung zu unterſuchen, indem er ſich feierlichſt auf Gott
derufet. DieſeKunſtemogen in denalten, guldenen Zeiten wol viel gegol

ten haben; in den itzigen etifernen aber haben ſie ihre Krafft verlohren.

Dr. Cockburn der mit unſerm Verfaſſer ſehr wol bekannt gewe

ſen iſt, hat uns, uüber einen Theil des Vorberichts ſeiner Geſchichtt, folgen

de Prufung hinterlaſſen: „Der dritteUmſtand,ſchreibt er, den man hier

„anmercken muß, iſt, daß der Biſchoff ſeine Unparteilichkeitundgenaue

„Beobachtung der Wahrheit kund thut, ſolche auch mit zween Beweiſen

„erhartet: der erſte beſtehet darin, daß er ſich auf Gott, als auf einen Her
„tzenkundiger, feierlichſt berufet. Dieſts iſt ein gefährlicher Punct, und

„trfordert eine zärtlicheErwegung: ſoll man hieraus ſchlieſſen, daß der

„gantze Vortrag gewiß und wahrhafftig ſeh, in ſofernes derVerfaſſer weiß/

„ſintemahler ſolchesanEides-Statt ausſaget, als worin der ſtarckſtt Be
„weiß zu finden iſt oder ſoll man dencken, er habe Gottes geſpottet, und

„ſich gegen die Menſchen ſo verſtellet, daß er ihnen eines aufzubinden ge

„ſuchet hat? Da ſty Gott fur daß jemand ſolche unchriſtliche Gedancken

„als diefe letztern, hegen ſollte. Jch bin weit davon entfernet. Seine be

„ſten Freunde werden und konnen nicht laugnen, daß er nicht einige groſſe

„Fehler gehabt habe: daßer aber keiner Religion zugethan geweſen, ſolches

„iſt ein Urtheil, welches ſeine Feinde auszuſprechen ſich billig ſcheuen ſoll
daß ſie gewarnet werden: Richtet nicht t. Und

„ten, in Erinnerung
„dennoch ſindet die andre Folge eben ſo wenig Eingang: maſſen die Irr

chk unnnd Ulkbrrſichten, welche der Verfaſſerzu vermeiden
„thumer, Falſchheiten,unvun n,

„oder zu verbeſſern wol im Stande geweſen, gar deutlicht Einwurffe wider

„die Unparteilichkeit ſeiner Geſchichts-Beſchreibung an die Hand geben.

„Wite ſoll man denn dieſe ſpitzigt Fragen entſcheiden? und wie iſt aus der

„Sache heraus zu kommen? Jch weiß nicht anders, als daß man ſageder

„Verfaſſer ſey bisweilen allzu leichtgläubig gewefen und habe gar zu bald

„dasjenige fur wahr angenommen, welches ſich mit der Partey am

„beſten gereimet dazu ihn ſeine Neigung getrieben: ingleichen, daß er offt

„durch ausſchweiffende GemuthsBewegungen tiefgewurtzelte Vorurthei

Ale, perſonliche Verbindlichkeit und Uebereilung verblendet, und zu vielen

f ſch A tragen verleitet worden: er nahm auch ſeinen ei
„unbeſonnenen, al en n

„genen Gaug und Wandel nicht ſo ſehr und ſorgfältig inAcht,als er billig
hattt



„hätte thun ſollen damit ihm ſeine Mangel in die Augen gefallen waren—
„under ihnen hatte abhelffen konnen. Es haben einige, dieihn wol kannten,
vbemercket,daß ſeine Gedancken mehr auf Dinge, die auſſer ihm als auf
„ſolche, die in ihm waren, gerichtet geweſen: daher er ſich auch ſelbſt am wt—
vnigſten kannte. Verſchiedene Leute machten ihm wasweiß, und er betrog
vſich offt ſelber; auf ſolche Weiſt hat man denn der Welt eine Geſchicht
„aufgedrungen, die voller Jrrtum und Unwahrheiten ſtecket.

Die Benennung der hohen Rirche a) hohen Geiſtlichkeit/ oder
hohen Parteywelche der Biſchoff Burnet den eiftigſten Gliedern der eng
landiſchen Kirche beileget ſchtinet aus einem Schurtzftll entſprungen zu
ſeyn. Niemand wurde ſich verwundern,wenn er einen ungottlichenHand
wercks. Mann ſehen ſollte derſeinen Spott mit der Religion, als mit einer
hochfliegenden, zum Eigennutzder Geiſtlichkeit erſonnenen Verfaſſung trie
be. Es wurde auch ein ſolcher Ausdruck bey einem Toland oder Cindal
nicht ſeltſam gelautet haben; als nur/inſofern die Karnſchieber in ihren Gela—
gen eben ſo reden. Scheltworte gehoren bey den verachtlichſtenunter unſern
Mitgehülffen zuHauſe. Das Bei-Wort hoch mogte wol wegbleiben dit
Meinung wüurde dennoch deutlich genug ſeyn. Hat auch jemahls ein Mann
ſich daruber beſchweret, daß die Kirche hoch ſey; als nur ein ſolcher der in den
Gedancken ſtehet, ſiekönne nicht gnugſam erniedriget werden? Es iſt tben kei
ne neue Mode, daß man den Eifer Scheinhtiligkeit und das lauliche WeſenMaßigkeit nennet. Der Eifer mag die Leute wol oft zu weit fuhren; aber
macht der Mangel deſſelben Martyrerund Helden? Maßigung läßt ſich gut
auslegen wenn wir unſre Begierdenund Leidenſchafften im Zaum zu halten
wiſſen. Aber kann ein Mann deswegen geruhmet werden, daß er maßiglich
Gott furchtet, oder maäßiglich tugendhafft int. Das Griechiſcht Eæueiues
welches man auch Maßigung uberſetzetheiſſet eigentlich Gefalligeit: und je
dermann wird geſtehen muſſendaß es eine Uebermaſſe der Maßigkeit ſey wenn
dieſe ſoweit ſich erſtrecket, daß man geiſtliche Aemter mit Atheiſtenund Frti
denckern deſetzet; nurum die Kirche herunter zu bringen.

Der Verfaſſer hatte beſſer gethan, wenn er nur fein rund herausgte
ſprochen/ worin die Kirche/oder ihre Bediente undPfarrKinder, falls es ihm ſo
gefällt, zu

hoch ſind. Er hatte dieJrrtumer ihrer Lehre/ ihresGottesdienſtes und
ihrer Zucht ans Licht bringen ſollen. Daferndie Leſer ſeineMeinung errathen
mogen/ ſo wird ſie wol dahinauslauffen daß alle Teſt-Eide und aller Unter
ſcheid reiner Lehre auf die Seite geſchaffet, und kein Schooßder Kirche mthr
erfunden werde, um derentwillen, die ſich ſelbſt ſo behertzt ausgeſchloſſen ha

A2 ben
D) e. J.5. im zweiten Bande der verteutſchten Burnetiſchen Geſchichte.



benund nicht zufrieden ſehn wollen; es ſey denn/ daß ſie alles allein deſitzen. Ei

nige von dieſen ſind etwa des Verfaſſers Freunde und Mit-Arbeiter: dannen
hero ſoll der Eifer furdie Mutter verdammet werden, damit die muthwilli
gen Kinder nur ihren Willen haben, und nicht weinen mogen.

Waren denn die Lehre, der Gottesdienſt und die Zucht dieſer Kircht

dem Verfaſſer vor vielen Jahren auch nicht recht? Warer nicht unterder

Regitrung Carls ll., eben ein ſolcher Hochkircher als diejenige, welche er

nun ſo herunter macht? Was hat er vorgebracht, daraus jemanden eine Reue

ankommen ſollte, mit ihm in gleichen Schritten einherzugehen? Tragt er

Belieben umzuſatteln, warum will er die Kirche zugleich mit ſich herunter

reiſſen? Was hat er nothig den Pobel auf die Beine zu bringen, wider alle/

die ſich der KirchenVertheidigung annehmen.

Gibt es nicht anitzo eben ſo viel Geſchreies wider das gantze Chri
ſtentum uberhaupt,als zu dieſes Biſchoffs Zeiten wider die hoheKirche  Denn

da die Kirche erſt einmahl von denAnbetern derMaäßigung erniedriget wor
den war lag den Unglaubigen und Frei-Geiſtern nichts mehr im Wege. Die

Erfahrung,daß es dieſen Gegnern derKirche ſo wol vonStatten gegangen, hat
te nicht nur den Verfaſſer, ſondern auch denAusgeber an fernerer Verfolgung

der hohen Kirche billig hindern ſollen. Ware ihre Abſicht nicht geweſen, die
ſelbe zu ſchleiffen ja/ bis auf den Grund zu ſchleiffen ſo wurden ſie fich

mit Herunterreiſſung ihrer ſtoltzen Thurme begnuget, und ihre Bollwercke/

gegen die Angriffeder Unglaubigen dennoch imStande gelaſſen haben.Maſſ
ſigung ſelbſt wird Muhe finden wenn ſie ſagen ſoll wie weit ihr Vorſatz zum
Niederreiſſen ſich erſtrecket ware dieſer nur auf die Hohe gerichiet geweſen,

warum ließ manſichs denn nicht augelegen ſeyn, das ubrige Gebaude zu be

ſchuten?
Man wird ſagen die Meinung ſeyniemahlsgeweſen durch Nie

derreiſſung der KirchenMauer dem ungottlichen Weſen die Bahne zu bre

chen. Wir wollen den Fall einmahl ſetzen, daß dem alſo ſey. Wie aber

ein jeder ſah, daß die Atheiſterey heranruckte/und verſchiedene Auſſenwercke er

oberte, was hat denn die Maßigung gethan, ſich dieſem Unweſen zu wieder
ſetzen? Das gute Verſtandniß zwiſchen dieſen BundsGenonen witder die

hohe Kirche hat ſie mit einander ſo feſt verknupfft, daß keine Trennung mog
lich iſt wenn pro aris ſoeis geſtritten wird: ich meine aber dengeiſtlichen

Heerd nur allein.
Hatte einer, aus der erſten Zuſammenfugung der Mäßigung und

Atheiſterth dieſe ſchadliche Wirckung prophezeiet, man wurde ſeine Anmer
eungen fur Grillenfangerey gehalten haben. Nun aber kann auch der aller

zuüſigſtenicht laugnen, daß das Wort Kirche nicht ſeit tinigerZeit, tben ſo
anſſtoſ

v
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rire/ tirdetttin utigiuldigen wunos:Genoltenden Beſitz dereroberten Schantzen gonnen als daß die Gegner aus der hohenKirche nur einen Eckſtein davon ubrig bthalten ſollten.
Wir haben erlebet, daß die Presbyterianer den Konigs-Mord vonſich abgelehnetundden Jndependenten dieſe That beigeleget wiſſen wollten.Allein, wer entwaffnete KoniaCarl I5 M ihνν-—Ï.

et Subrtun vrrrr/ vie mit ihm umſpringen mogten, wie ſie beliebten? Zuerſt beklagte man ſich uber die unumſchränckte Gewalt der Konige; bald daraufgaltesdem Koniglichen Stande, und derKrone ſelbſt. Man nekm44 4ν

enrr urunrt vus Anſehen weg, es ſey in der Kirche oder imStaat, und laſſe jedem die Freihtit nach eignem Willen und Wolgefal—len zu ſchalten/was gilts, es werden ſich Vorwande genug finden,die einmahlerlangte Macht zu behaunten Da i α

 nu ver Vieihe herunter gebracht,und die Verſtohrerhaben ſich noch dazu
geruhmet, wie ſehr ſie dazu angefriſchtt, und wit reichlichſiedafur bezahlet worden.

Ueber viertzig Jahr ſind es ſchon daß es auf den Kantzeln und in gedruckten Buchern ſo lautet: Die Diſſenters ſtehen in den Gedancken daßwir unrecht haben; Wir hergegen ſind der Meiung daß ſie ſelbſt aufeinem Jrrwege gehen. Undvielleicht verhält ſichsauch alſo; aber es mußmeines Erachtens, in Anſehung der Schwachheiten menſchlicher Natur, dieEntſcheidung. der Frage: wer hie Recht oder Unrecht habe? wol dis auf denjungſten Tag ausgeſttzet bleiben.
Jſt in ſolchen Worten Grund genug vorhanden worauf ſich einMann, wiegen ſeiner wahren oder vermeinten Gewiſſens-Schwierigkeitendas geringſte zugute thun konne Werden nicht vielmehr die achten Sohneder Kirche hiedurch abgeſchreckt,

wenn es eine gleichgultige Sache ſeyn ſoll,fie die Einigkeit b) im Geiſtdurch das Band des Friedens halten,nicht? Nach und nach ſind etlichegefunden worden, welche der eigentlichengeiſtlichen Gewalt abgeſagt, und ſich mit der chriſtlihen Freiheit entſchuldiget; etliche aber, die unter dem Vorwandeiner andern Art
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gar dem gantzen Chriſtentum ſelbſtabgeſagt haben. Vermeinen die Geg

der hohen Kirche, daß dieſelbe nach ihres eignen Hertzens-Wnunſch, noch nicht

klein genug gemacht ſey wenn alle Zeitungs-Blatter geſteckt voll ſind von

Nachrichten ſolcher Bucher die da beweiſen ſollen, daß es doch gleichwol

nothig ſey/ eine oder andere Religion zu habenunddaß keine Betritgerty hintert

der chriſtlichen Lehre ſtecke!
Womit haben unſereKirchen,Verſtorer die geringſte Reue, über den

Fortgang ihrer vorwitzigen Künſte,an den Tag geleget? Das wenigſte

was ſie thun konnen, iſt, daß ſie von neuem Liebhaber der Kirchewerden/

und gleich denen Juden dieBeſchwerer c) waren ihre Bucher zuſam
aqò αê αÊ ανν

men bringen und ſie opfentuch vervrcruun.
Derjenigewelcher uber dit hohe Kirche ein ſolches Geſchrey erhebt

weilſie der chriſtlichen Berfaſſung den Rucken halt, wurde gewiß einen

hohen Tempelherrn aus dem gemacht haben, der die Kauffer und Verkauf

fer aus dem Hauſe Gottes wegpreitſchete. Ein ſolcher Anwald wurde wol gar

dasKaufftn und Verkauffen gutgeheiſſen, und denKirchen-Raub ſelbſt, weil

er was rechtts einbringet, gerechtfertiget haben.
42 CatttA Akonfunakls,

Das tndertnien a viy aupſunny
ſcheinet eine von den Ausſchweiffungen der hohen

Klrche geweſen zu ſeyn, ſeit

dem unſer Biſchoff fur rathſam befunden dieſelbe aufzugeben  Denn

Aweil jedermann zuſtehen muſte, daß die Leibes  Stellung an ihr ſeibſt kein

„weſentliches Ding ſeh, und daß manſich dennoch ein Bedencken, es ſey nun

„ſo ſchlecht gegrundet als eswolte, daruber machte, ſo ſchitn es vernunfftig zu

„ſehn, dieſen Umſtand, in ſtiner Ausübung eben ſo gleichgultig zu achten

„als er in ſeiner Natur iſt.“
Es iſtaber noch nicht erwieſen daß das Knien, ſeiner Natur nach

gleichgultig ſey. Eine andachtige Verrichtung erfordert auch eine andach

tige Leibes Stellung. Und welcheStellung kan tigentlich andächtiger ſeyn

als das Knien?
Die andachtige Verrichtung nun einer gantzen Verſammlung erfor

dert billig eint gleichformige LeibesStellung; falls mannicht ſagen will, das

der Gottesdienſt weniger Wolanſtändigkeit nothig habe, alsalle andere Ver

richtungen der Menſchen.
Dieſts Niederknien bey dem Sacrament des Altars und die Kreutz

Bezeichnung bty de:Tauffe/ ſaget unſer Verfaſſer/ ſollteman denẽ erlaſſendie

h dli daruber aufdas feierlichſte betheuren wur
„nach gepflogenerUnteran ung
„den, daß ſie diedzechtmäßigkeit ſolcher Gebrauche einzuſehen nicht fahig waren.

Jſt

c) Au XIX. 12. iI0.
Q p. 13.derB. G. 2. Bandei.
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Iſt es ihm ſelbſt/ oder denenigen, dtren Sache er fuhret, moglich
nur ein eintziges Bedencken zu nennen/ das ſo geringſchatzig ſeh, als dieſes, inAnſthen des Kniens bey demSacrament? kann er wolglauben, daß ein eintziger unter ihnen erfunden werden moöge, der auf die Rechtmaßigkeitdieſes Ge
brauchs was zu ſagen hatte? Mit wem wolte er hieruber ſonſt eine Unterhand,
lung anſtellen, als mit den Leuten, im Toll-Hauſe Muſſen denn die Verfaſſungen der Kirche ſich nach demAusfpruch ſolcher Menſchen einrichten jaſſen?

JmBeſchluß ſeiner e) GeſchichtsBeſchreibung, welches er ſeinen letzten Willen oder ſtine SterbensRede nennet, hat dieſer eifrige Verfechter derniedrigen Kirche diegantze Sache, zum Behuf der Diſſenters, auffliegen laſeſen. Dafern aber dasjenige, was ſie, bey der Unterredung in der Savohgleichgultig geheiſſen haben und ſonſt nichts unſchädliches darin finden konnen/ alsdaßes alſo vtrordnet worden; dafern dasjenige was ſie ſeit dem nochimmerfort fur gleichgultig erkannt, und bey ihrer geltgentlichen Gleichformigekeit fur keine Sunde gehalten haben damit ſie nur Amtfähig werden mogen;dafern dieſes, ſage ich, noch tiner groſſern Ausnahm unterworffen ſeyn/ unddie Bekrafftigung eines biſchoflichen Urtheils, als eine ungebuhrliche Aufburdung, gegen ſichhaben ſoll, mein! welche Unterwüurfftgkeit hat denn die Kirche zu erwartenvon ſolchen, die nichts grundliches einzuwenden wiſſen, unddoch mit ihren lappiſchen Ausfluchten Beifall gewinnen?Jndem unſer Verfaſſer an beſagtem Ortet von den Schwierigkeitenhandelt, die ſich die Diſſenters machen, ſpricht er allo: „Ob ich ſie gleich nicht„alle fur wolgegrundet halte, fowollte ich doch, Friedenshalberdaß tinigt Gt„bräuche abgeſchafft, andere aber gelindert und erlautert wurden.Lindern und Erlautern ſindWortedie vieleAugen haben. Weiter!„Es wude nichts ſchlimmes daraus entſtehen, wenn gleich die Be„gtichnung mit dem Kreutze bey der Taufe wegbliebe; wenn man gleich die lei„nen ChorKleider nicht anlegte; oder wenn man in den DomKirchendas„unziemliche f) Singen der Gebett, und das von den Laien verrichteteLeſender„Litaney abſchaffte; alles Neigen und Beugen vor dem Aitar hat wenigſtensneinen boſen Schein,und nicht den geringſten Nutzen; daß auch die Eltern dehvdier Tauft von der Gevatterſchafft ausgeſchloſſen und genothiget werden, annAdre Perſonen zu beſtellen/ iſt uberaus beſchwerlich, und machet nur, bty gar zu»vielen Paten, aus tintr feierlichen Zuſage etinen bloſſen Epott.
Soll

e) Beſchluß p. 4.5. der Ueberſetzung.
Wenn die klugen Leute nur ſo vielNachderckens mehranwenden wollten, alt erfordert wird zu urtheilen, daß gewiſſeDinge darum vor GOtt nicht unziemlichſind mrilſie etvor Menſchen ſcheintn



Sollte nicht jedermann hiebey vermeinen, ob fuhre dieſer hochwurdige

Prelat ſtiner Clienten Sache vor gehegtem Gerichte? denn daſelbſt hat der

Anwald Freiheit, dasjenige fur ſeine eigene Gedancken auszugeben, was nichts

weniger iſt, und, fur die Gebuhr, ſoWahrheit als Gerechtigkeit aufdasSpiel
zu ſetzen.

Das Zeichen des Kreutzts darff kein Laie/ der ſein Kind zur Taufe brin

getgutheiſſeneben ſowenig,alsdas Meßgewand. Er thut nichts dazu, ſon
dern laßt es bloß geſchehen; ohne daß man ihn nothige die Gebrauche oderKlei
dung dabey hoher zu halten, als was er ſelbſt erfinden oder angeben konntt.

Undwenn gleich dieſe aufhoren oder abgethan werden ſollten, ſo muſte ſich doch

alsdenn der Laie auch die andern Ceremonien oder Kleider gefallen laſſen, welche

Ddem Prieſter am beſten ſcheinen wurden.

Wie konnte der Abgang gutvermeinter Ordnung in den Dom. Kir
chen die Laien ärgern, welche daſtibſt nichts verlohren haben? Jhre Pfarr  Kir
chen ſind ihnen jazum GotttsDienſt angewieſtn, in welchen kein ChorSin
gen gebrauchlich iſt.

Jſt es moglich, daß die Beſtellung der Gevattern bey der Taufe im ge
ringſten nachtheilig ſeyn könne? Wird der Vater Beſtreden dadurch gehtm

met oderverhindert? Wer treibet ſeinen Spottſo ſehr damitals ein ſolcher/ der

Einwurffe auf die Bahn bringet wieder dasjenige, welchts zr ſelbſt mit etigner

Beu und Zuſtimmung bekraifftigethat
Dafern es ſich jemahls thun lieſſe vondieſem der Kirche angehangten

biſchoflichen Schandflecken, und der Vertheidigung ihrer unbilligen Witder
ſacher Rechenſchafft zu geben müſtees, meines Ermeſſens, etwa ſo geſchehen:

Daß dieſer groſſe Scribent weil er bey ſich ſelbſteinen ungeſtümen, und alles

guten Rathsunfahigen Trieb zur Regierſucht wahrgenommen /ſich einige uto
piſche Muſter, ſo wol in geiſtlichen als weltlichen Verwaltungen, vorgeſetzt ha
be dabey er hoch ans Bret kommen mogte: einige dieſer Anſchlage ſind in den

Biunnen gefallen, weil ſie ſchlecht gefaßt; andre, weil es ihnen an Helffern ge
fehlet hat. Er hatte vorlängſt ſchon im Sinn, ditGlieder der engländiſchen

Kirche mit den Diſſentern in einen Tiegel zuwerffen; aberman wollte von bei

denSeiten nicht daran: eines Theils wurdenicht für zutraglich erachtet, fich der

Macht eines Ausſpruchs, jn gleichgultigen oder MittelDingen, zu begeben;

andern Theils vermogte dieVernunfft nimmermehr das Amt eines Schudes

Mannes zu bihaupten,weil das gantze Weſen ſtinen Urſprung dem Schwarm

Geiſte und der Halsſtarrigkeit zu dancken hattt.
Die erſten wurden eiferſuchtig, daßer den letzten, umſie zu gewinnen

ſolchegnädige Anerbietungen machte. Und wit tr merckte daß es nicht ange
Jhen wurde dieſe zu erhohen/ wandte er allen Witzan, jene zu erniedrigen. n

dei
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beiden Stucken ſchlug es ihm fehl; und dennoch burdet er, mit groſſer Parteylichkeit, den wegernden Gliedern der engländiſchen Kirche, in ſeinem Teſta
ment,dieSchuld auf, und proteſtirt zum Behuf der Diſſenters.

Die Wahrheitzu ſagen, kein Menſch kann laugnen, daß die Diſſenters ihm gewogener geweſen ſind als die engländiſche Kirche. Jn StaatsSachen hielt er es mit jenen wieder dieſe. Wie ſollte es einen denn Wunderduncken, daß er ſich derjenigenangenommen ,„die ihm am beſten dienten?
Er gibt es ſeinen Leſern bald kaltvald warm/zu verſchlucken: als ob ſitſich bloß nach ſeinen Worten richten muſten, und nicht einmahl nachdencken

durfften, was ereigentlichhaben wolle. „DieDiſſentersſagt g) er, ſollten
»wol erwegen was ſit aus Liebe zum Frieden und ohne ſich anGOtt zu ver„ſuündigen, thun können. DieTolerantz rechtfertiget ihre Abſonderung gantz
„und gar nicht; ſondern benimt nur den wieder ſie gemachten Straf. Geſttzen
„die Kraft. Jhre Gedancken ſtehen nicht in ihrer eignen Gewalt; ihre Ge—
„wiſſen geboren GOtt zu.Soll das heiſſen etwas um Friedens halber thun, wenn man denen gehorchet,dieuber uns zu gebieten haben, ſo mag es immer, aus Liebe zum Frieden,dabey bleiben.

Jhre Gedancken ſtehen nicht in ihrer eignen Gewalt! ihre Gewiſſenſind GOttes? Wie iſt das zu verſtehen, daß Leute ihre Gedancken nicht in derMacht haben? Si—te konnen nicht umhin,zudencken, daß das Niederknien eineLeibesStellung ſey, die ſich zur Andacht ſchlecht reimet! Aber was haben ſienothig, daran zu dencken Sie geſtehen ja daß ſothane Stellung nicht ſundlich ſey: warum darff ſie denn nicht anbefohlen werden?
Mein Gewiſſen gehöret GOtt daher darff ich nicht davon abgehen!Mein Gewiſſen ſagt mir, ein weiſſes Chor-Kleid ſchicke ſich nicht zur Kleidungfur einen Geiſtlichen! Wie geht das zu, wenn mir mein Gewiſſen dieſes ſaget?Antwort: jch dilde mir ein, daß ich einen geſchicktern Rock dazu hatte angebenkonnen!

Was hat alles dieſes mit dem Gewiſſen zu ſchaffen Das Gewiſſenhat, wenn mans genau unterſucht, nichts zu thun als einRichter; ſondern nurals ein Zeuge. Falls mich nun mein Gewiſſen uberzeuget daß ich einen ſundlichen Wandel fuhre ſo muß ich ſolchen vermeiden; allein das Geſetz wornachich mich richten ſoll, muß mir vorher dieſe Sundlichkeit des Wandels anzeigeneht mein Gewiſſen mich deshalben verdammen kann.
Mein GewiſſeniſtGOttes! GOltt wird mich richten, wenn ich wieder meinGewiſſen handlt in Dingen da mich daſſelbe uberfuhret, daß ich wie

eÛ“
B

der
z) ep.5. Der Beſchluſſet.



der das Geſetz handle: „Jhr
Gewiſſen gehoret GOtt zu; er nur allein kennet

„ts und kann es andern..
Fällt denn eine Aenderung des Gewiſſens vor wenn ein Menſch aus

dem Jrrtum zurWahrheit komnmt?

Man ſollte gedencken daß dieſes Teſtament gemacht worden, wie der

Teſtator bereits ſeiner Sinnen beraubet gewtſen. Verſteheterdurch das Ge
wiſſen die Meinung oder GlaubensGedancken, ſo hatte er es ſagen mogen.

Auch ſo gar dergleichen Meinungen in Glaubens-E achen laſſen ſich durch
menſchliche Mittel andern oder heben. Hirdurch aber werden aller ſchwarme
riſchen Hitze Thur und Thorgeoffnet: indem man die Kirchen Ordnungen dem

Stoltz, dem Eigenſinn und allerhand narriſchen Grillen unterwirfft, auch an
Statt der wircklichen Gewalt eine angemaaßte errichtet.

Ware der Teſtator zur hochſten Gipfel der Kirchen Macht befordert
worden und geſtiegen, ſo hätten wir vieleicht kein Teſtament von ihm zu ſehen

bekommen. Er wurde ſich beſtrebet haben, den ſtandhafften Gliedern der en
glandiſchen Kirche allerhand Misvergnugen anzurichten; er wurde ſolche

Denckmahle ſeines friedmachenden Gemuthes hinterlaſſen haben, welche die

Kircht heruntergebracht hatten, ohne einen einigen Diſſenter hervorzuziehenda
fern derſelbe ſich nicht auf ſeine Seite wenden, und von ihm den Beſitz erhalten
wollen.

Jedoch es hat die hohe Kirche noch nicht den letzten Stoß empfangen.

Der liſtigſte Anlauff wieder ſie iſt h) dieſer, wenn es heißt: „Diees nun eben

„mnicht ſo gar arg trieben,alsandre,daß ſie hatten ausſtreuen ſollen, der Hof wol
„le die Kirche gar einreiſſen, gaben dennoch vor, daß es aufeine Frei Geiſterey
„hinauslauffen, deren Anhang ſich gleichſam den Vor-und Auf-Kauff aller
„KirchenDienſte in die Hände ſpielen/ und ſich nicht ſo abgoöttiſch an auſerlicht
„Gebrauche binden wurde. Solchemnach ging nunmehro die allgemeint
„Rede, daß diejenigen, welche es treulich und aufrichtig mit der Kirche meineten
„hinfuhro nichts mehr gelten ſollten; hergegen andre,diemehr Gleichgültigkeit
»hegten, Beforderung zu gewarten hatten. Einige dieſer letzten hatten ſich in
„Streitſchrifften gegen die Romiſche Kirche ſo hervorgethan, die Sachen ſo
„klar erwieſenund ſolchen Eingang gefunden daß die Papiſten um ſich an ih
„nen zu rachen, und diejtnigen ſchwartz zu machen, die ſie für ihre furchterlichſte

„Feinde hielten, ihnen Schuld gabenalswären ſieSocinianer und ſolche Leu
„te/ die alle Geheimniſſe lauugneten.

Hieraus lernen wir daß diejenige von den Mitgliedern unſrer Kirche
welchte den wenigſien Eifer hatten ſich ebenam tapfferſten in dem Gefechte mit

der

k) 7 Zz. Des Wercks.



ſiber Burnets Geſchichte
der muiſchen Cleriſey gehalten,/ und daher von den Papiſten mehr gehaſſet werden/ als die eifrigen. Dieſe ſoll man alſo fur Freunde des Pabſtes halten, unddenckendaß die Kirchegewißlich ihren Untergang hatte erleben muſſen/ wenn esdiejenigen nicht verhindert hattenwelchen es an Eifer fur die Kirche fehlet.

Unſer Verfaſſer ſagt zwar nicht daß die eifrigen Glieder der Kircht ſichmit klaren Beweiſen und guter Wirckung in beſagten Streitſchrifften nicht ſehen laſſen: denn er wuſte wol daß ihm die Nahmen derſelben Manner, aus demBuche, London Caſes, ins Geſicht wiederſprechen wurden. Abtrer leget ſeinen befreundeten Frei-Geiſtern dieVerdienſte ditſes Sieges ſo reichlich bey, daßein unachtſamer Leſer leicht ſchlieſſen mogte, ſie waren die eintzigen geweſen/ ditgekampffet hatten.

ve varer rorwrgtu verr Chre doch nicht berauben daß ſie ihnehmahls in groſferin raaß geheget haben: ſintemahl ihre S treitſchrifften wieder die Papiſten bey der Nachwelt mehr Anſehen erw ck
e en werden, als ſie in unſers Verfaſſers Denckmahlen der Gleichgultigkeit und Erweittrung findenmogen.

Wenn ein Rittersmann ſich ſeiner Haut wehret, oder einen Angriffthutſo zeiget er ſich in beiden Stucken als ein Meiſter ſeiner Kunſt. Er kann,bey Gelegenheit den einen überfallen, und zugleich den andern beſchirmen.So geht es in dem erſten Rand —iu

 d Êr,ige Vtus.Atvrhnr geſchah, an verſchiedenen Orten von vielen Rot—ten beſehet war, des Endes und Vorſatzes ihn gantz gewißzu liefern,auch etinen Weg nthmen welchen er wollte
Das BlutBad zuGlencoe hat nach langer Zeit, eine neue Geſtalt

B 2
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p. 546. Des erſten Bandes.



12 Hiſtoriſche Anmerckungen

bekommen, und iſt durch gelinde Ausdruckungen niemand anders beigeleget

als der Bosheit eines Mannes der unſers Verfaſſers Feind war, und den

Ueberſichten ſeiner Freunde. Unter allen Berichten, die von dieſer blutigen

Handlung herausgekommen ſind iſt dieſer der erſte welcher den Grafen don
Broadalbni h) zum Urheber derſelben macht. Hier wird geſagt: „er habe

nvorgeſchlagendaß Befehl ergehen ſollte die erkannte Strafe an den Einwoh
„nern von Glencoe mit gewaffneter Hand zu vollſtrecken, damit er zugleich ſei
„ner eignen Rache ein Genuge thun, und auch den Konig/ bey allen Hochlan
„dern/ verhaßt machen mogte.,

Jn ſo weit hat nun ein Feind des Konigs die Schuld. Weiter!
„Hierauf verfertigtederStaats-Secretar eine ſchrifftliche Anweiſung dazu

„der Konig oben und unten ſeinen Nahmen ſetzen muſte (damit jener die Schuld

„von ſich ab und gantzlich auf denKonig ſchieben mogte) des Jnhalts,daß alle
„diejenigen, welche den Eid nicht zur beſtimmten Zeit geltiſtet, von aller Gnade

„undVerzeihung ausgeſchloſſen und nur aus Barmhertzigkeit angenommen
„werden ſollten. Wie man aber befand, daß dieſe Anwriſung den abgtziel—

„ten Zweckzu erreichen nicht krafftig genug war, muſte ein zweiter und ſcharffe

„rer Befthl, mit eben der Ueber  und Unterſchrifft ausgefertiget, und darin auf—

„gegeben werden, daß, wenn ſich die Einwohner des Thals Glencoe von den

„ubrigen Hochlandern abſondern lieſſen, man an einigen derſelben ein Exem
„pel beweiſen, und die andern dadurch abſchrecken ſollte. Der Konig zeichnett

„dieſen Befehl, ohne die geringſte Nachfrage zu halten: denner war ſehr ge
„neigt, Sachen in der Eilezu unterſchraiben, und dabey deren Wichtigkeit
„nicht zu unterſuchen. Dieſtes war eine von den Wirckungen ſeiner Lang
„ſamkeit in Ausfertigung und Abthuung der Geſchaffte: denn er ließ gerne alle

„Dinge auf die lange Banck ſchieben/biß ein groſſer Hauffe Schrifften ſich ſam
„melte, da er ſich denn in der Unterſchreibung ein wenig ubereilte. Jnzwi—
„ſchen wuſte der Konig doch, die gantze Zeit ubber, nichts davon/ daß Macdo
„nald ſich noch am beſtimmten Tage eingeſtellet hatte, ihm die Treue zu ſchwo

„rten; vielweniger daß er ſolches kurtz nach verfloſſenen Termin,vor einer dazu

„verordneten obrigkeitlichen Perſon, wircklich gethan hatte. Da nun dieſe

„Befehle hinabgeſandt wurden ſchrieb der Staats-Secretar verſchiedent

„HandBriefe dabey/an den inScotland commandirenden General Leving
ſtoun worin er ihm die Vollziehung ſolcher Befehle auf das genaueſte, und

ĩo
mit beſonderm Nachdruck, einſchärffte: wobey er die Paſſe im Thal Glencoe/

22„die man einnthmen und beſetzen ſollte, ſo richtig zu beſchreiben wuſte, daß man
„leicht ſehen konnte, es habe ſie einer angegeben dem des Landes Gelegenheit

„ſeht

h) p. 105. Des zweiten Bandet.



„ſehr wol bekannt ſeyn muſte. Es ertheilte auch der Staats-Secretar be
„ſagtem General gemeſſenen Befehl, keinen Gefangenen anzunehmen; ſonNnorii a

2

ννν er truſfälz loitlthvitt uutop ulli veincerufer zu des Konigs Dienſten grundlich belegte, und hinzuſetzte, daß man an
„ſolchen Rebellen und Mordern ein Beiſpiel geben müſſe. Jm Hornung
„wurde eine Compagnie Soldaten nach Glencoe geſandtn woſelbſt man ſie
„ſehr wol empfingund im Thal einquartierte: maaſſen die Einwohner daſelbſt
„hantz ſicher waren, und ſich keiner Feindſeeligkeitenverſahen. Nachdem dieſes
eine Marche arkrot rú ν

1 „ννÔνννh zu iuuell. 2Abermahl k): „Das Blutbad in Glencoe machte noch tin groſſesAufſehen, und es ſchien, als obder Konig, in Unterſuchung dieſer Sache, zuvſäumſeelig verfuhrt. Wie ihm aber vorgeſtellet wurde/ daß die Sitzung des„Parlaments ſich nicht, ohne groſſe Bewegung und Klage über eine ſo er„ſchreckliche That, halten liefſe, und daß ſich ſeine Staats-Bedienten denſelben„micht wiederſetzen konnten, ohnt dieſtBlutſchulden, die ſo treuloß verurſacht„wordenaufden Konigſo wol/, als auf ſich ſelbſt zubringen; defahl er/ um ſoluchen Beſchwerden vorzubeugen, daß eine Vollmacht unter dem groſſen Sie»gel ausgehen und, Krafft derſelben, eine vorgängige Erkenntniß der Sache»angeſtellet werden ſollte: welches ein Gebrauch in den ſcotlaändiſchen Rechts»Handein iſt, da man dieVerbrechen vorher unterſuchet/ the die Perſonen, ſo„Antheil daran haben, vor Gericht geſtellet werden. Dieſes hielt jedermann

D

Ein ſcotlandiſcherTitel. Der Staats -Secretar
in ſcotlandiſchen Sachen fuhrteihn damahls.

X) p. 183. Tom. II.
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„fur einen Kunſt-Griff, wodurchman die beregte That, hinter einer unter der

„Hand zu haltendenNachfrage, verſtecken wollte.
Daraufwird der Leſer, wegen des Grafen von Broadalbin etwas

aufgezogen/ welches man in dem Buche ſelber nachſchlagen kann.
Noch eins: h).Das Parlament forſchte weiter nicht nach der Sacht

„wegen Glencoe: wannenher die Pasquillanten einigen Schein bekamen/, den

„Konig in ihren Schmahſchrifften zu beſchuldigen, daß er gleichwol willig ge
„weſen ſeyn muſſe, den barbariſchen Handel gut zu heiſſen; dieweil tr ſich nun
uſo unwillig finden laſſe/ihn zu beſtraftn.

Es braucht dieſer Bericht keiner groſſen Auslegung; man mogte
denn, uber des Verfaſſers Abſicht bey der Kundmachung, ein und anders an
mercken. Jmerſten Bandeder vorhabenden Geſchichte hat er ſeinem groſſen
Gonner und Freunde ein kaſter aufgeburdet, welches noch keiner von deſſen
Feinden drucken zu laſſen, oder auch vielleicht nur zu glauben, die Kuhnhtit
gehabt. Jn gegenwärtiger Erzehlung aber, von Glencoe, hat er ihn eben ſo
hart beſchuldiget; obgleich auf eine andre Art.

Was ſoll man vun davon dencken? Vielleicht,daß er, als einGeſchicht
ſchreiber, die Wahrheit ſagen muſſt. Allein wer zwang ihnzur Biſchreibung
derGeſchichte) Hatte erkeinegute Sachen genug im Vorrath,die er von ſeinen
Freunden ſagen konnte; ſo wäre es beſſer geweſen die beruhmte Hiſtorie zu
unterdrucken, als eine Perſon zu beſchimpfen die er in ſeinem Buche zu ruhmen
thmahls eben ſo groſſe Urfache als Neigung beſaß.

Wir muſſen hier tinen Unterſchied machen zwiſchen Urſache undNei
gung. Hat jemand einen wohlthatigen Gonner, ſo entſtehet bey ihm vielleicht
vaher eine Urſache, demſelben wolzubegegnen. Wird aber diejtnigeBefor

derung/welche der Clientzu erwarten Hoffnung hatte abgeſchlagen, ſo verliſchtt
auch zugleich die vorige Gewogenheit bey dem letztern. Hieraus iſt vermuth
lich eine Neigung entſtanden,dieehmahlige Gnade mit einem, nemo me im
vbune laceſſit, zu erwiedern.

Ware dieſes Geſchicht Buch inLambeth m) datirt worden, man
wurde den Bericht von Glencoe eben ſo wenig, als den von Gaffnepy/ darin
angetroffen haben.

Ware der Graf von Broadalbin nur StaatsSeeretar geweſenwas

gilts, die Sache wurde gantzanders vorgetragen worden ſeyn. Es iſt doch

was ſeltſames daß einmit ſovieler Jnſicht begabter Hof als derjtnige noth
wen

h e. 190.ej. I.

w) Zambethiſt der Pallaſt des Ertz Biſchoffs von Canterbury Primas von Groj
Britannien. Es meinet der Verfaſſer, wenn Burnet nur Ertz-Biſchof gewor
den mare, er hatte nicht ſo hart wieder Konig Willheli geſchrieben.
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wendig hat ſeyn muſſen, von dem unſer Verfaſſer ſagen mag, pars magnafui, ſichvon einem Feinde, wofur gedachter Graf ausgegeben wird, ſollte zueiner That verfuhren laſſen, die dermaaſſen unverantwortlich iſt, daß ſie auchder ſchlaueſte Anwald von allen nemlich unſer Verfaſſer ſelbſt nurſolahm zuvertheidigen weiß.

Niemand hat jemahls gezweifelt daß der Beſehl nicht mit einerleyHand unten und oben verwahret geweſtn. Mannennet dieſes contreſigner,oder gegenſchreiben. Und ſo mogte es immtrhriſſen, dafern eine eintzige Perſonihre eigne Hand durch dergleichenGegenſchrifft zu bekrafftigen vermogend ware.Aber wenn ein Secretar ſeines Obern Handztichen ſolchergeſtalt, durch Hinzuſetzung ſeines eignen Nahmens biſtarcket ſo geſchiehet ſolches nur zurVerhinderung desNachmahlens: und edben darum muß hiebey nothwendig eine zweifache Verfalſchung des Nahmens vorgefallen ſeyn, da man es fonſt mit einereintzigen hätte verrichten konnen; falls der Konig die Urkunde nur einmahl gezeichnet hatte.
Unſer Geſchichtſchreiber hatte beſſer gethan gantz ſtillzu ſchweigenund die Welt lieber bey dem Glauben zu laſſen, daß der StaatsSecretar denBefehl ſelbſt geſchmiedet und aorrichnet kak

ÊÊ5erun, /nunnutg zu verſthen Bedencken geerugen. Kurtz ein aufdiet Art ausgetertigter Befehl war ungultig indemtr gantzund gar keine GegenUnterſchrifft hatte: das iſt zu ſagen indem ernicht von zwoen verſchiedenen Perfonen unterſchrieben worden.DerBiſchoff aik tiine aa. 42

 Wdoilitlll Wetrn dem nicht verborgenryn roume was eine Gegen Unterſchrifft zu bedeuten hat und dem mananmuthete, an Statt des Secrttars ſowol deſſen, als ſein eigner Zeugt

zu



zu ſeyn, muſte es wol hohe Urſache zum Verdacht geben, daß er hinters

Licht gefuhretwerde und ein Ding thue, das niemahls geſchehen iſt, ſo

lange ein ſolcher Bedienter, als ein Secretar,in der Welt geweſen ſeyn

mag. Einen Troſt gibt uns der Verfaſſer doch zum Ruhm derjenigen

Zeiten, darin er ein Haupt Anfuhrer geweſen; findet aber rathſam, die

Exempel davon bis weiter unten auszuſttzen.

„ZuHauſe ſagt er, mn) unter uns ſelbſt, hat ſich ein Geiſt des Ei
„fers der Andacht, und offentlichen Liebes-Wercke hervorgethan/ dir allt
u„vborige Zeiten darin ubertrifft. Es wird eine gute Gelegenheit weiter un
vlen aufſtoſſen,tinmehrers hievon zu erwehnen.

Dieſer Geiſt hat vermuthlich die guthertzige Geſellſchafft in die Welt

gebracht.
Unſer Verfaſſer/ wenn er uns in die geheimen Raths-Stuben der

Konige und Furſten hineinläßt und ſeine Bemühungen zum Dienſt der Kir
che und des Staats entdecket, hat ein ſolches Vorrecht daß man ihm gar im

geringſten nicht wiederſprechen darff.InBetracht ſeiner hohen Gaben und vor
nehmen Btekanntſchafft hatte er wol beſſer gethan, daſelbſt zu verbleibenund

ſich nicht ſo tieff zu erniedrigen, daß er ſolche Dinge vorbrachte, die ein jeder,

der ihm an Jahren gleich eben ſo wol weiß, als er ſelbſt nund noch dazu

ditſes, daß die Nachrichten durch hundert lebendige Zeugen der Falſchheit

überfuhret werden mogen.
Er hatte wahrlich gnugſame Urſache gleich im Anfange ſeines Buchs

mit einem Eide der Unparteylichkeit aufgezogen zu kommen, damit der unwiſ
ſende Theil in der Welt durch Mitleid beweget wurde, ſolche Dinge hinge

hen zu laſſen, welchevon erfahrnen Leuten umgeſtoſſen werden koönnen. Weil

aber die unwiſſende, oder wenigſtens ſolche, die ſich gar nicht darum be
kummern, vielleicht diejenigen Zeugen an der Zahl ubertreffen, die alles mit

ihren Augen geſehen haben, ſo mag es wol ungefehr ſeinen Nutzen ſchaffen

wenn jemand ſich ſolchergeſtaltmit unaufrichtigem Hertzen, auf das Urtheil

dieſer und jener Welt feierlichſt beruftt.

Jch binentſchloſſen, es mit dem Biſchofe in folgendem Stucke/ auf

zunehmen, und es auf den Ausſpruch zeitlicher und ewiger Richter ankommen

zu laſſen. Jch will Treu und Glauben auf das Spiel ſetzen, und alles dar
an wagen, falls ich nicht hundert lebendige Zeugen aufbringe, diedas Gegen
the'l deſſen erweiſen, was er zu behaupten gedenckt. Ja,ich will in allen an

J

dern ſtreitigen Dingen verlohren haben dafern ſein Ausgeber ihn nur indieſem

J

eini
E
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einigen rechtfertigen kañ und will verſchworenihm nach dieſem niemahls mehr

zu wiederſprechen/ es ſey unter welchem Vorwand es wolle.

Dtr Verfaſſer gibt nemlich einen Bericht von dem Proteßgegen dem
Dr. Watſon Biſchof von St. David/und ſagtder ErtzBiſchor allein ſey

der eintzige Richter uber einen Biſchof „und dennoch habe derſelbeErtzBiſchof/
vzu dieſem Handel, nochs andere Biſchofe berufen, von denen ich (Burnet)
ntiner war.“ o) Die gantze Erzehlung kann, der Lange nach,am erwehnten

Orte nachgeleſen werden. Die Einleitung dazu iſt fein genug erſonnen;
„Man glaubte/ heißtes, daßer(Watſon) die Erlangung dieſer biſchofli—
„chen Wurde mit Geid erkaufft, und daß er, um ſich wieder bezahlt zu machen/
„die meiſten geiſtlichen Dienſte/welche er zu vergeben hatte, auch fur baarts
vGeld verhandelte.“

Der erſte Beweiß gegen Dr. Watſon folget darauf alſo: Es ha
„be derſelbe einem ſeiner Vettern zu ſehr vielen der beſten Pfrunde ſeints Stiffts
„verholffenalle Einkunffte aberviele Jahre an ſich gezogen; den Vetter herge
ugen ſehr knapp gehalten, und ihn genothiget/ nicht die geringſte AmtsPflicht
vdu ltiſten.“

So genau erinnere ich mich eben der Anklage nicht,daß ich es fur einen
Artickel derſelben ausgeben ſollte, als ob der Biſchof von St. David den
Herrn Medle y cdenn ſo hieß ſein Vetter) genothiget oder gezwungen hatte/
nicht die geringſte AmtsPflicht zu leiſten. Soll dieſes ſo viel ſagen, als
ob der verklagte Biſchof nicht verlanget habe daß ſein Vetter dieAmtsVerrichtungen uber ſich nehmen durffte  warum ſchenckt der Verfaſſer nicht reinen
Wiein ein; da er doch alle liſtigeKunſt-Griffe der Jeſuiten ſo genau kennetund
ihre Zweideutigkeit im Reden oder Schreiben ſo hertzlich verfluchet?

Der zweite Beweiß beſtund darin/ daß Dr. Watſon eine Pfrundr/die er vermoge einesCommendanmnbeſeſſen an einen Geiſtlichen verhandelt ha
be welcher Geld aufbringen ſolte, um damit die nachſte Vorſtellung von dem
Patron zu erkauffen.

Drittens/ daſi er viele beſchwerliche Gebuhren fur ſolche Pfrunde erpreſſet, dieerzu vergeben gehabt ohne einen Buchhalter oder Cantzler zu ha
ben: indem er alles, wasdieſe beide Amter ſonſten abwerffen, in ſeinen eignen
Beutel geſteckt. Jngleichen, daß er viele Prieſter eingefuhretund beſtatiget,
ohne ihnen den in Rechten erforderten Eid abzunehmen; und doch in den Beeſtallungs-Briefen derſelbenmitHand und Siegel bezeuget, daß ſie geſchwo
ren hatten.

„Der Biſchoffvon Rocheſter entzog ſich des Tages wiedas Urtheilgefallen werden ſollte unſerm geiſtlichen Gerichte: er willigte zwar
in eint

C „Ento) p. 250.
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*Entſetzung; hegte aber nicht die Meinung daß ein Biſchof durch ſeinen Ertz
Biſchof gantz und gar abgeſetzet werden konnte. Die gegenwartigt
wBiſchofe vereinigten ſich demnach imUrtheil dahin daß derBeklagte abgeſetzet

werden ſollte; ich ging aber weiter und drang auf den Kirchen Bann: denn
ves wa ein boſer Mann, in allen Stucken; eintr der argſten/ die ich jemahls
»im heiligenAmt gekannt habe; jahzornig; geitzig undfalſch;auf die aller
„ſchandlichſte Art;dabey beſaß er keine eintzige Tugend oder gute Eigenſchafft-
Awelche dieſen Laſtern noch hätte die Wage halten konnen.“

Daß eine gelehrte Vertheidigung dieſes Biſchofs von St. David
ans Licht gekomen, ſolches iſt unſtreitig; welche noch niemahls hat beantwortet
werden konnen.Man ſchlage die weitlauffige Reviſion in Sachen des erwehn
ten Biſchofs nur nach, die in ato gedruckt iſt.

Noch aber bin ich nicht zu demjenigen Stuck gekommen, da ich es mit
dem Verfaſſer aufzunehmen gedencke. Nur im vorübergehen wolte ich gerne
vernehmen, welchts Recht einer haben konne, den Nachkommenzu ſagen und
zwarmittelſt Leiſtung eines Eides derUnparteylichkeit:daß dieſe oder ienePerſon
keine eintzige Tugend noch  gute Rigenſchafft beſeſſen habe welche ſeinen
Laſtern hatte die Wage halten konnen? Man mogte es dennſoverſtehen
„daß keine Tugend oder Eigenſchafft zu finden ſeh, dieichan einem Feinde gut
„heiſſen wollte: und daß, weil ich mireinbilde/ die Welt bisher bey der Naſt
„herum gefuhret zu haben,ſie auch gehalten ſeyn ſoll, eben das zu ſagen/ was
vich ſage.“

Viel befcheidener hatte unſer Verfaſſer gehandelt, falls er nur in einer
beſcheidenen Zeit gelebet hatte, wenn ſeine Worte ſo gefallen waären.. Er
beſaß keine Tugend, oder gute Eigenſchafft,ſo viel mir wiſſend.“ Aber auch
hier wurde man ihn auf- einen fahlen Pferde angetroffen haben: ſintemahl.
in des Dr. Watſons gedruckter SchutzeSchrifft, die bald nach dem Urtheil
feiner Abſetzung heraus kam, und von welcher ein ſolcher erfahrner Mann
als der Biſchof Burnet derzugleich ein Richter in der Sache geweſen, un
umganglich gehoret haben muß, das folgende. Verzeichniß der von jenem er
wieſenen Wohlthaten zu finden iſt.
Giſchenckt. dem Collegio zu St. JohannisinCambridge das Recht dieſe

Pfarren zu vergeben als nemlich: Fulborn St. Vigor, in
Cambrudgſchire/ trägt jahrlich 130 Pfund ein.
Brinckley/inCambridgſchire, goPfund des Jahrs.
SrandsBerton, unweit. Beverley faſt 2oo Pfund des Jahrs.

ↄ. Zum. Bau der St. Pauls Kirchen Pfund jo—
1.  Zum Bucher-Vorrath desCollegii der Drey

einigktit: 4 1 20 L



Nber Burnets Geſchichte. a9
Zur Ausbeſſerung des CatharinenSaals, Pfund 10
ZurAusbeſſerungder Kirche in Liangiwdock 1o
Der DruckerPreſſe inCambridge ſgo

eo Zuwoen Studentenzu St. Johannis ſo
o eaween Wittwen Go

ZurErrichtungeines WerckHauſes in Hul ſo

De

ZaumBau der Marien-Kirchein Hull eeo

ſgo

 DenmHauſe der Dreyeinigkeit inHull DooEines von den PfarrRechten in dieſer Liſte iſt dem Collegio zuSt. Johannis nur erſt einige Zahre nach der Abſetzung gegeben, und ſolches
mag von den ubrigen abgezogen werden. Jch weiß eigentlich nicht, welchen
Punct es betrifft/ habe ſie derowegen alle zuſamen hergeſetzet zu keinem andernEnde, als den Schaden, welcher Or. Watſon ſoll gethan haben inetwas zubeſſern.

Auf der nachſten Seite p) feines Buchs gibt derBiſchofBurnet dieſenBericht. “Es betraff noch ein andrer fimoniſcher GerichtsHandel Bi

„ſchof Jonas/ von Aſſaph, in welchem, obgleich dieMuthmafſungenſ h ſt ck

ter aruwaren die Zeugen doch nichtan den klaren Beweiß des vorigen Handelsakamen.“
Hier iſt der Ortdaiches mit ſeiner Herrlichkeit aufnehmen und ausfechten will: gebrauche daher die Freyheit, und halte ihm die Unpartheilichkeit

vor, darauf er geſchworen hat. Geſtund nicht Jonas ſelbſt faſt jeden Artickelſeiner Anklage, und kam er nicht, mittelſt eines ſolchen Bk

ſe enntniſſes, witderin ſein Amt? Wurdennicht die gegen ihm eingebrachten Beſchuldigungenin den Druck gegeben Geſchah nicht ein Grleickoe onis cln

m

e
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to Hiſtoriſche Anmerckungen

Dieſe Anrede, ſamt dem Teſtament, Beſchiuß und Lebens Lauff
flicketfichhier ein, um dem Leſer das Geld abzuzwacken, gleichwie Papier und
Bindfaden in eines Kochs Rechnung; dafern ja das gantze Werck eiwas mehr
werth iſt als Papier und Bindfaden.

.Meines Erachtens, wurde ihm jene Gabe, aus dem Stegreiff was
herzuſagen/ weniger geſchadet haben, als die andre/ da erdas Papier und ſich
ſelbſt beſudelt. Lord Hallifax hat ihn gewarnet, wie aus dem zu Ende die—

ſes Bandes angehängten Er b-Stucke zu erſehen iſt, nehmlich: Daß die
Hurtigkeit ſeiner EinbildungsKrafftmit ihm durchgehen wurde; allein
es halff ſolche Warnung nichts; und ſein Herausgeber weißſich viel mitdem
eingebildeten, ich will nicht ſagen angeſtammten Rechte zur dieſer Hallifaxi
ſchen Stachel Schrifft.

Nun kommen wir zu einer Sache/ daran der Verfaſſer groſſen Theil
genommen, nehmlich, zur allgemeinen Verſammlung r) der Geiſtlichen.
„Wie das neue Miniſterium auf ſich nahm, dem Konige zu dienen, begehrte es

unter andern, daß die Cleriſey Erlaubniß haben ſollte, ihre Zuſammen
„kunffte zu halten: welches auch verſprochen wurde, ſo daß ſie ſich dieſen

„Winter verſammlete. Das Buch des Dr. Atterbury, vom Rechte geiſt
„licher Verſammlungen wurde, mit groſſen Verbeſſerungen und Zuſatzen,

„von neuem wieder aufgeleget die erſte Ausgabe war nur ein Auszug aus
„tinigen unvollkommenen und unordentlichen Sammlungen geweſen,und er
„ſelbſt ſahe es bald, daß er, ungeachtet der Kuhnheit und Bitterkeit, womit
vts geſchrieben worden, dennoch groſſe Fehler darin begangen hatt. Um
„nun einer anderweitigen Entdeckung vorzukommen, verbeſſerteerſein Buch
„in vielen wichtigen Stucken; doch blieb denen, diedaraufantworttten noch
„ein anſehnliches ubrig welches ſie mit ſolchen obſiegenden Grunden und
„Wiſſenſchafften in dieſer Sache wiederlegten, daß ſein Hochmuth, da er die
„ſe Beantwortungen verlachte, eben ſo thoricht war, als das Verfahren der
„jenigen die ſeinen Meinungen noch anhingen, obgleich ihr Ungrund hell

„und klar entdecket worden. Dr. Kennet ſtelleteihn ſo wol in verſchiedenen
„beſondern Stucken, als auch in einer gantz-nlangen Reihe Unwiſſenheiten
„damit ſein Buch durchausangefullet war, dermaaſſen an die Sonne, daßer
„ſehr hätte gedemuthiget werden muſſen: dafern er nicht mit dem groſſeſten

„Vorratheiner, ihm allein eigenen, Frechheit verſehen geweſen.
Laßt uns hier ein wenig Athem holen, und die hurtigkeit derjenigen

Einbildungs-Krafft betrachten die eme gantze Reihe Unwiſſenheiten, als ob

ſie an einem Faden hingen, auszuſpähenweiß. Wir haben auch das Vermo
gen des Dr. Kennet anzumerckenwelcher, wie ein FreiMeiſter im Amt der

Maurer



Maurer von ſeinem Geruſte herunterdenen, die unter ihm ſtehen den Schutt
in die Augen wirfft, und noch dazu den Vortheil des Windes hat. Weiter!

“Die Prieſterſchafft hoffte durch das Atterburyſche Werck, viele von„ihren verlohrnen Vorrechten wieder zuerlangen: dieſe Geiſtlichen bildeten ſich
„ein, ſichwaren befugt, einen weſentlichenTheil desParlaments auszumachen:
„daher betrachteten ſie den Atterbury als ihren Verfechter;und hielten her
„gegen die meiſtenBiſchöfe fur Verächter der Kirchen-Rechte. Solches hieſſen
„die neuen Miniſters gut welche den Biſchofen deswegen feind waren,daß ſit
Atks noch mit den alten oder geweſenẽ StaatsBedienten hitlten: waũenhero ſie

„hofften,dieVerſam̃lung der Cleriſey wurde nun beſagten Biſchofen ein ſolchts
„Schrecken einjagen, daß dieſe gezwungen ſeyn durfften, bey jener ihre Zuflucht
„hzu ſuchen. Die Jacobiten hatten vor, uns alle dergeſtalt an einanderzu he
utzen/ daß daraus eine Verwirrung des Regiments entſtehen ſollte. Die For
„derungen,welche dieſeGeiſtlichkeit machte, warẽ erſtlich, daß ſie ein Recht haben
„wollteſoofftzu ſitzer, als das Parlament ſaſſe: daher man ihre Verſammvlungen ſonſt nicht aufſchieben, oder weiter ausſtellen konne, als nur, wenn mit
n„dem Parlament ein gleiches geſchähe. Hiernächſt gaben ſie zu verſtehen,daß es
„beh ihnen keiner Erlaubniß zum Rathſchlagen bedurffe und daß ſie/ nach
„eignem Gefallen,Sachen vornehmen konnten; da doch von ihnenſelbſt gev„ſtanden ward, daß ſeit hundert Jahren das Gegentheikgegolten. Allein ſiewandtenein ihreVerſammlung muſfe keinr andre Einſchranckunghaben als
„das Parlament hatte: undgleichwie ſir keinen volliger, gultigen Schluß,
„ohne dem koniglichen Beifall, machen konntem, ſogeſtunden ſie auch, daß ſie
„keine Regel vorſchreiben, noch ein Kirchen-Geſttzgeben durffter, ohne des Ko„nigs Erlaubniß. Sie beſchwerten ſich, daß ihre Verſammlung ſo offt aus—
„ueſetzet wurde/ als uber einen Eintrag in ihreVerfaſſung/ deſſen Schuld allen„vViſchoöfen,

am meiſtemaberdem ErtzBiſchofe von Canterbury beizumeſſen
vſſey; ſie ſagten, dieſer und die andere Biſchoöfe nähmen ihres eignen Nutzens ſo„ſehr wahr, daß ſie den Nutzen derKirche gar daruder vergäſſen/ ja, gar dahin„gäben und verriethen. Dr. qHooper der Dechantvon Canterbury einge„lehrter Mann /undderſich bishero wol aufgeführet hatte wurde zum Vorntedner erwahlet: er war aber hinterhältiſch,liſtigund ehrgeitzig: ſtine Dechant
„Wurde hatte ihmnoch nicht erweichet oder vergnuget: denn er vermtinte daßtr noech mal mwag hkakerein i2

Dr. Sooper hat die Ehrt bey dieſem Verfaſſer am ſchwartzen Brette zu ſtehen: und jt ärger dasjenige iſt, was er hier leiden muß/jr beſſer ſcheinet
er fur der KircheWoifahrtund Grund; Saätze geſinnet geweſen zuſeon. Mangibt uns zu verſtehen,daß der Zweck, bey Beforderungen auf unſre Erweichungim ReligionsEifer gerichtet ſey! Die Liſt oder Verſchlagenheit welche dem
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Dechanten alhier beigeleget wird,
ſcheinet nur ein EhrenWort zu ſeyn, wenn

wir bemercken, daß ſonſt alle Gegner des Biſchofseinen Sparren zu wenig ha
ben. Ein Paar Zeilen weiterhin werden wir finden, daß der Dechaut und
alle ſeine Freunde lauter alberne Schopſen geweſen ſind.

Jeh will den groſſen Streit nicht beruühren welcher zwiſchen dem

Ober und Unter-Hauſe der Geiſtlichkeit, wegen der Macht des letztern, ihrt
Zuſammenkunffte zu beſtimmen obſchwebet; und nur bemercken, welcher Ge
ſtalt der gantze Handel daraufhinauslauffe,daß eine chriſtliche Werſammlung,/

die ichzwar nicht mit dem Nahmen eines Synods belegen will, doch aber des
wegen berufen wird, daß ſie uber die Angelegenheiten der Kirche rathſchlagen

ſoll/ durch Gewohnheit, Herkommen und Politick dermaaſſen entkrafftetwer
den moge, daß nichts von allem, darum ſiezuſammen gekommen, auszurichten

ſtehet.
Man erwege doch, welche Merckmahle der Unverſchamthtit das Un

terHaus dieſer Geiſtlichen grot, weil ſo gar unſer Verfaſſer daruber beſturtzet

worden. Was wars denn? Sie verlangten 5) eine freie Unterredung mit
denBiſchofen zu halten. Potz Velten! welche Kuhnheit iſt das? wo ſiud
dieſe Manner geboren? Oder/ wit hat die Beforderung den Leuten ihren Ver
ſtandſo verruckt daß fie nach einem Vorrechte trachten durffen, welches dem

Hauſe der Gemeinen allemahl vom Hauſe der Lords zugeſtanden wird „Die
„Biſchöfe, heißt es, hatten bey einer und andern Gelegenheit das Unter Haus

„der Geiſtlichkeit wol bisweilen zu einer Unterredung berufen; aber dieCle
rriſeh hatte ſichnimmer unterwunden, mit den Biſchofen ein ſolches Geſprach

„anzuſtellen. HO/ der nie erhortenVerwegenheit! Ehrgeitzder hohen Kurcche!

Jacobitiſche Streiche!
Es fallt einem der Nachtwachter, in jenem Glouceſterſchen Abend

Standgen, hiebey ein, deſſen Angabe ſich ſo endiget:
J hope nov High-Church will tate Warning.
So Maſter Dolben a good Morning.

j.e. Die hohe Kirche mag gewarnet fur ſich ſorgen:

Drum wunſch ich euch hiemit, Herr Dolben guten Morgen.
Daß gleichwol das UnterHaus ſich die Auslegung eines ſolchen

ſchweren Worts als Geſprach oder Unterredunganmaaſſen

was ſchreckliches! Eine Unterredung iſt wenn
dem gemeinen Mann, deſſen

niedriger Stand ihn unfahig macht, ein Dingohne Brille zu ſehenetwas von
ſeinem Vorgeſetzten eingebläuet wird.

Nun wollen wir aber zu der Sache ſelbſt ſchreiten, deren ſich
dieſes

thr
9) 7. 330. t) ex Sancti Mauri Arghiru,
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ehrſuchtige Haus unterfangen hat. Und da werden wir erfahren, daß die
Leute mihts von derReligionim cZertzen gefuhlet/und daßes auch lauter
nichtswerthe Dinge geweſendawieder ſie ſolche czitze vorgegeben haben.

„Auf
daß n) ſiet nun gleichwol in ReligionsSachen ihren Eiferſehen„laſſen mögten, nahmen ſie ſich vor/gegen einige ſchlimme Bucher zu verfahren

nund fingen mit einem an/das den Titel fuhrte: Chriſtenthum kein Gehtimniß,
vwelches einerNahmens Tolandgeſchrieben hatte/ein Mann von kuhnem und
».muthwilligem Witz, der fur einen Socinianer gehalten wurde, oder von dem
»manvielmehr

glaubte, daß er gar keiner Religion zugethan ſey. Die Clerilrn mna

νανnents zu' ſich zu: rtinen:“  und uber Glau„bens: Artickel
zu urtheilen. Hieraus erhellete wie bald die Gemüther/ durch„EigenNutz und Leidenſchafft, von weiß auf ſchwartz gebracht werden konnen.Die Riſelkea ſo a νο

tin
uj p. zzuz.



ein andrer, welchtr Tindal heiſſet fur ſeine Mitgehulffen in der Arbeit vom

KirchenRecht gehalten werden, ſo mogen ſie vermuthlich ihren Eifer wol al
lenthalben ausgedruckt haben wo derſelbe wieder das Chriſtentum und deſſen

Geheimniſſe einige Dienſte hat thun konnen. Und wenn ſich dieſes alſo ver
halten ſollte, ſo wurde dem Tindal zu nahe geſchehen ſeyn wenn man ihm des
wegen ubel mitgefahren hatte, daß er einer Verrichtung obgelegen, worauf ſich
nach eignem Geſtändniß, der fortwahrende Genuß ſeiner GnadenGelder vom
Hofe grundete.

Sollte ſich aber die hohe Kirche jemahls unterſtehen durffen, von ſol
chen Dingen zu urtheilen! ſollte ſie fur eiinen ProbierStein des wahren und
falſchen angeſehen ſeyn wollen, und, aus Verſchendas eine fur das andre neh
men! ſollte ſich die Cleriſey mit einer angemaaſſeten Gewalt/die ihnen nicht zu
komt groß halten! und perlangen, daß der rechte Eigenthuümer ihren Anſpru
chen Beifall gäbt!

Haben ſich nicht die hoheſten der hohen Kirche ſelbſtinUngluck bracht?
Der eine Ertzbiſchof muſte ſich den Kopff abſchlagen laſſen; der andre fielden

Schwarmern in die Hande, welche ihn in ſtinem eignen Wagen ermordeten;
und der dritte vo) geritth an den Bettelſtab,

Esſchaudert einem die Haut, wenn man erweget, was ein ſolcher Ein
griff in das biſchofliche Unſehen zu bedeutenhat. Wir erinnern uns dabey
alſofort des Beils an x) Lauds Halſe und der Piſtole an y) Sharps Bruſt.
Wiees aberdem göttlichen Rechte des biſchoflichen Ordens zu nahe treten kon
nen das iſt ſchwer zu begreiffen. Ein gottliches Recht iſt dem weltlichen ent
gegen geſetzet; daruber kann hier kein Streit entſtehen. Und wenn ja etwas
wieder das biſchofliche Weſen hiedurch gehandelt worden/ ſo gilt es wol nur der

Macht und Gewalt dieſes Ordens allein. Aber ſolche Dinge ſind gantz was
anders, als ein Recht, und mit demſelben gar nicht einerley. Ein Recht mag
erkannt;dieMacht aber dennoch dabey eingeſchrancket werden.

Auch den Augen eines gemeinen Verſtandes ſelbſt kan das obige Ver
fahren nicht etinmahl ſo vorkommen als ob der biſchoflichen Macht dadurch
der geringſte Eingriff geſchehen ſey. Wenn ſich z. E. ungehorſame Diener in
einem Hauſe befinden,die von den Sohnen daruber mit Worten beſtraffet,und

wenn ſolches nicht helffen will, von denſelben bey dem Vater verklaget wer
den

v) Vermuthlich wird der unlangſt im Elend verſtorbene Dr. Atterbury, Biſchof von
Rocheſter, dadurch verſtanden.

xJ Ertzbiſchof von Canterbury, wurde 1644 enthauptet.
y) Ertzbiſchof von Et Andrews S. p. z46 des erſten Bandes: dieſe beide

hatten ihr
ungluck wol pornemlich den bey ihnen verhaßten Calviniſten und Diſſentern zu

daucken.
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denund zwar mit angefuhrten Urſachen der Beſchwerden, um des Vaters Zuſtimmung,zur Zuchtigung derKnechte/zuerhalten: kann man da wol ſagendaß die vaterliche Gewalt darunter leide? Denn, imFall die Sohnt,inihrtmStande, den Ditnern ihre Laſternarama

ieee Dhntiuj huoe tuc zwar die Aufſicht uber„mein Geſinde anbefohlen, damit ihr es antreiben /troſten, tadeln und ſcheltenvſollet; allein nun bringet ihr mir ein gantzes Verzeichniß derjenigen Fehlerudie meine Hausgenoſſen begangen haben und wollet euch nicht nur eines Uratheils daruber anmaaſſen, ſondern auch deſſen Beſtarckung von mir erwaruten was ſoll das ſevn?
Jſtes denn der Cleriſeh nicht vergonnetzu ſagen daß ihr Amt wederihnen ſelbſt, noch denen dieman ihrer Sorge untergeben, nicht das geringſtenutzen konne im Fall den Prieſtern keine Macht 1 ſſ

ch gelaſſen wirddieKirchen-Kinder ernſtlich zuvermahnen,und mit Strafen zu bedräuen? Der Ertz,Dechanteines Stiffts/ z. E. iſt Oculus Epiſcopi,desBiſchofs Auge; aber es wareihm eben ſo gut, gar blind zu ſeyn wenn ſich ſeine Verrichtung weiter nicht, alsauf das bloſſe ſehen der Laſter erſtrecken, und er keine Freiheit haben ſollte, ſol—che anzumercken, und von ſeinem Vorgeſetzten zu fordern, daß derſelbe den Verbrechern ihr Recht wiederfahrenl ſſ ha er zuma l,wenn ein ſolcher Ertz-Dechantſich. in dieſem Fallmit der gantzen ubrigen Prieſterſchafft vereinbaret die ebendergleichen Vollmacht trägt als erſelhſt.
Cn  42 rr

ve doeotbar οννν vut eiwa die Veieder-Gerichte umVerwaltungder Gerechtigkeit oder Ausubung der Strafe, Anregung gethan haben. Manhat vielmehr einen ſolchen Eifer im rathen und helffen geruhmet, indem den höhern Gerichts Hofen dadurch die Arbeit dea MackſacaOenν:

wenn
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wenn der Geringere dem Hohern einen Verbrecher darſtellet? Erkennet nicht
jener dadurch, nach wie vor, daß dieſer ihm vorgeſetzet ſey Der Leſer erinnere ſich

doch hiebey des HZalifax: denn dieſes Geſchwatz ruhret bloß von der

Hurtigkeit einer Rinbildungs-Kraft her die mit ihrem Beſitzer durch
gehet, oder das Reisaus ſpielet.

Es war einmahl ein gewiſſer alterVormundſchafſts-Kramer,dem die

luſtigen Einfalle der Jugend nicht mehr ſchmecken wollten, und der ſeinem Pu
pillen einband daß er ja nicht eher reden ſollte als bis er ſeine Worte dreimahl
vorher bedacht hatte. Da ſie nun einmahl mit einander auf der Reiſe be
griffen waren, und der Weiſt Mann ſich in einem Wirths-Hauſe mit dem
Rucken ans Feuer ſtellete, der Untergebene aber ſeinen Mund nur aufzuthun
verſuchte// rieff ihn jener alſobald zu, daß er ſich bedencken ſollte: zum zweiten
mahl durffte er noch nicht mit derSprache heraus, ſondern es hieß: Mein
Sohn, halte dich nach der gegebenen Regul. Endlich,da die Vergunſtigung
zu reden das drittemahl erfolgte, ſprach der Jungling: Herr, ihr werdet
wahrlich eure Sporne verbrennen, Meine Stiefeln wirſt du meinen, erwie
derte der Alte. Nein, mein Herr, antwortete jener die ſind bey meiner Treu

ſchonſeiteiner halben Stunde verbrannt.
Da nun die Biſchofe ſolche Abſichten der hohen Kirche merckten, er

holeten ſie ſich Raths biy den Rechtogelehrten.
Es iſt wol zu beklagen, daß alles Beſtreben zum Beſten und Aufneh

men der Kirche fur eine auſerliche Larve, fur inen ScheinEifer gehalten wird
und daß, indem alle Secten und Spaltnngen ihre beſtimmte Zuſammen
kunffte, zum Vorthtil ihrer Verfaffung, halten, das Unterhauß der englandi
ſchen Kirche, ob es gleich aus Koniglicher Macht berufen und durch die augen
ſcheinliche Nothwendigkeit getrieben wird, doch nicht die Freyheit haben mag/
das geringſte zu ſeinem eignẽ Wohlſeyn vorzunthmen. Geſetzt auch,ts ſeh wahr
daß die Olieder deſſelben unordentlich zuWercke gegangen, und ſich eines

StrafAmts angemaaſſet, welches in der That einem hohern Orden zuſtehet

ſollte denn darum dieſer hohere Orden die Sache gar unausgemacht liegen laſ
ſen? ſollte das Gebaude deswegen von andern untergraben, die Materialien
ſo es zuſammen halten, aufgeloſet und alles in einem verfallenen Stande ge
laſſen werden, aus der Urſache weil es dieſem hohern Orden ſeiber weit an
ſtaändiger iſt, die Ausbeſſerung vorzunehmen? Warum denn hat er ſich der

Arbeit nicht unterjogen? Das Unterhaus wurde es nicht fur einen verſtelle

ten Eifer ansgegeben, noch mit vielenEinwendungen wieder die Art der Zucht
Lehreum fichgeworffen haben; dafern es nur den geringſten Ernſt gefehen

hattt.

oauſſen



Muſſen denn nun die Schutz-Eungtl der Kirche aus den weltlichen
Rechten ihre Nachricht ſchöpffen  und ſich delehren laſſen, wieſie ihre Macht
ſo maßigen ſollen, daß ſie nicht uber die Schnur hauen? Es iſt alsdenn noch
wol Zeit genug ſich vor ſolchen Geſetzen zu furchten wenn dieſelbe erſt ihre
Anſpruche wieder die geiſtliche Macht einbringen. Hier ſcheinet esaber als
wolle man ſich die Kundſchaffter aus dem Saal zu Weſtmunſter ſelbſt uber
den Hals ziehen, und dieſen Leuten eine Ober Aufſichts-Macht beilegen/ die
ſie niemahls verlangen können. Habendie Biſchofffe nicht, Krafft ihrer geiſtli—
chen Vorrechte/ Freiheit genug, die Frage auszumachen wie weit ſich ihr ei
gnes Anſthen erſtrecket, und wie fern eine andre Gewalt in gehorigen Schran
cken bleiben ſoll, ohne ſich mit dieſer im geringſtenzn berathſchlagen? Wenn
ich die Gräntzen meines eignen Landes kenne, ſo darff ich nicht lange fragen/
wie weit meines Nachbarn ſeine gehen. Hatte ich aber meiner eignen Ange
legenheit ſo ſehr vergeſſen, daß mir mein Recht ſelber unbekannt ware und
ich daher meinen gegenſeitigen Nachbar umUnterricht bitten muſte; ſo konn
te ich gar leicht ubervortheiletwerden. Dennindem ich mich zu ihm wende/
bekenne ichja ſowol meine UnwiſſenheitalsUnfahigkeit, mein Rechtzu be
haupten; oder ich gebe mich auch bloß daß ich unachtſam und nachläßig
bin.

„Diewichtigſte Verrichtung im Kirchen Regiment ſoll in Beurthei
Alung der GlaubensLehren beſtrhen.“ Jſſt ditſes wahr, ſo mogte man ger
ne wiſſen/wit und welcher Geſtalt das Unterhaus, mittelſt ſeiiner Angabe, je

mahls ein Urtheil inGlaubensSachen ergthen laſſen:: denn, nach meinem
wenigen Begriff. war es mehr nicht als eine Beurtheilung ſolcher Verbre
chen,/ die den Glaubens-AUrtickeln zu wieder lauffenund zwar gegen ſolche
Lehren, die bereits feſtgeſetzet ſind. Die Cleriſen hat ſich ja/ ſoviel mir wiſſend
nicht unterſtanden zu behaupten, daß der Socianerund Atheiſten Glaube ver
dammlich ſeh; ſondern nur anzuzeigendaßToland ein Buch wieder die Kircht geſchrieben, die dergleichen längſt ſchon verdammet hat.

Wird im Land-Gericht ausgemacht, was ſich zu einem Geſetze ſchicke?
oder thut nicht vielmehr der Richter nur den Ausſpruch daß dieſer und jener
Miſſethäter wieder ſolche Geſttze gehandelt habe, die vor langer Zeit bereits
eingefuhret worden ſind

Ein wenig weiter unten werden wir die Urſachen erfahren, warumdieſe Prufung des Tolandiſchen Buchs tin Urthtil inGlaubensLehren heiſ
ſen muß,/ und da wird man uns ein Licht geben woher illæ lachrymaæ, wohter
dieſes Hertzleid entſproſſen.

Um aber in unſrer GeſchichtsBeſchreibung fortzufahren, ſo htiſt es D)
D 2 alſo
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alſo'? “VBeh der geiſtlichen Verſammlung 1698. waren gleichfalls ſolcht
„Klagen u7ubervieltdamahls gedruckteſchädliche Bucher erhoden wordenund

„die Biſchoft hatten ſich zu der Zeit bey den Gelehrten, ſowol der civil.als ge
„meinen Rechte, Raths daruber erholet.“

Halt! wer kann wiſſen, ob nicht der befragte Civiliſt Tindal ſelbſt
geweſen ſey? Denn er war mit Biſchoffen wol bekannt, und, vom Anfan
get bis anden Tag ſeines Todes, ein beſtandiges Mitglied der bevoll
machtigen Gerichts-Hoöfe geweſen. Ob es nun gleich meinen GeſichtsKreiß
uberſteiget,unddas Anſehen hat, alswollte ich meinen Obern Regel vorſchrei
ben, ſo muß ich doch wunſchen, daß Herr Budgell a) ſich/mitAustheilung
ſeines SchauPfennings,nicht gar zu ſehr ubereilen moge: Denn ich wu—
ſte keinen, der einen beſſern Anſpruch darauf hätte,/ als der executor des Bur
netſchen Teſtaments und Herausgeber b) dieſer Geſchichte.

«Die Antwort fiel dahinaus: daß ein jeder Biſchof ſoweit ſeine
„eigene Gerichtbarkeit ſich erſtreckte, wieder die Verfaſſer oder Ausgeber bo
„ſer Bucher, in ſeinem Stiffte, ſelber verfahren möge; ſie (die Richter)
„wuſten aber von keiner Macht oder Gewalt welche eineVerſammlung der
„Geiſtlichenindieſem Stucke haben ja, es erhelle gar nicht

einmahl,
daß

„ſie jemand deswegen vor ſich laden konnte: und wenn einBüch, mit dem
„Nahmen des Verfaſſers ans Licht kämeſo ſchiene es den gemeinen Rechts2
„Regeln zuwider zu ſeyn, wenn man es, ohne ihn darüber ſelbſt zu verneh

J. „men/ verdammen oder verwerffen wollte. e) Eint ſolche Verſammlung ſchie
4.2: one uberall kein Gerichts-Hof zu ſeyn: und weil man auch davon nicht ap„pellire, ſo konne und moöge es gantz gewiß kein Gericht der erſten Angabe

„htiſſen.
J

S—
Es war ein beſcheidenes Stuck an den Biſchofen daß ſie ſich beh

den Layen erkundigten, wie weit ſich ihre geiſtliche Gewalt erſtreckte. An—
drer Seits war es recht was großmuthiges, daß der Advocaten-Mantel
auf den man ſich beruffen hatte einen ſolchen gunſtigen Ausſpruch ertheiltt

4 J

uber einer Sache von welcher ihm, eignem Giſtandniß nach gar nichts be
wuſt war.J

Sie wüuſten nichts, hieß es ja von einer Macht und Gewalt/, wel
che die Verſammlung der Geiſtlichen in dieſem Fall haben ſollte.

Jm Saal zu Weſtminſter, wo Grricht gehalten wird, offnet man die

au Bibel gar nicht, ſondern ſie bleibet allemahl zugethan, wenn man ſie braucht.

Beſi9

Gedachtniß Muntzen denjenigen zuerkannt worden, welche auf den verſtorbe
nen Tindal dit beſten Gedichteauſeinem Ruhm, gemacht haben.

b) Er heißt Thomas Burnet, ein Rechts-Gelehrter.
9) Dieſes iſt wolzu mercken.



Beſitzen nun die Rechts. Gelehrten von der geiſtlichen Gewalt und den Ausſpruchen die ſolche befeſtigen, eben keine genaue Wiſſenſchafft, ſo iſt es ihre
Schuld nicht; indem ſie gantz anders erzogen ſind.

Oder, dafernman etwa dasjenige beweiſen ſoll, was kein Menſch
laugnen kañ und man beruffte ſich nur auf das geringſte burgerliche Recht; ſogehet das geiſtliche eben dadurch verlohren, und folgender Satz findet ſei—

nen Schutz:
Es erhellet gar nicht einmahl daß die Geiſtlichkeit jemand vor—

haden konne.

Was ware denn daran gelegen? Esiſt genug, daß ſie das Verbre
chen ſelbſtvor ſich haben. Das argerliche Buch liegt ja am Tagt.

Ja; aber wenn der Verfaſſer zugegen wäre, wurde er, mit ſeinenErklahrungen alle kätzeriſche atheiſtiſche Saätze und Freigeiſterey die er
vorgebracht leichtaus dem Wege räumen: er wurde eben dieſelben Schrif—
ten nehmen, womit ſein Buch geſetzt iſt, und die auszurottende Spruche
in lauter reine Lehre verwandeln.

Läßt man ihm funff Furſprecher zu, ſo werden dieſe darthun: daß
wenn ein Buch mit dem Nahmen des Verfaſſers ans Licht kommt, esden gemeinenRechts-Regeln zuwiederzulauffen ſcheinet, wenn man es,ohne ihn ſelbit daruber ern zu vernehmen verdammen will.

Die Abtey Weſtmunſter mag ſeynwas ſie will/ der Gerichts Saal
daſelbſt dienet arir focis, fur Leib und Seet, und man horet daſelbſt
alles an was zum Behuf eines Menſchen mag vorgebracht werden; nur
mit dem Btdinge, daß er ſich nicht erkühnt, ſeine eignt Sacht perſonlich zu
führen.

Geſttzt/ der Verfaſſer konnte ſtinen Worten einen andern Sinnandrehen, als den der allen in die Augen fallt, oder den er jedermann beizubringen Vorhabens geweſen iſt, wird ſein Verbrechen dadurch vermindert,
womit er diejenigen betrogen hat, die ſeine Ausfiuchte nicht begrtiffen?

Eine ſolche Verſammlung der Hrieſterſchafft ſchiene überall kein
GerichtsHof zu ſeyn und rweil man auch davon nicht appellire, ſo
konne und moge es gantz gewiß kein Nieder-Gericht heiſſen.

Nichts iſt ſo wahr, als daß einer die Abtey nicht finden wurde der
die Leute im Saal nach dem Wege dahin fragen wolltet.

Wie kann das ein Gerichts Hof ſeyn, da kem Aufruffer, kein Kerckermeiſter,keine Stadtknechte zugegen ſind Frägt man uns um Gerichts—
Hofe, ſo konnen wir keine andre beſchreiben, als aur ſolche. die uns bekannt
ſind. Es wurde ſich auch nicht ſchicken, diejenige Verſammlung ein Ge—
richt zu nennen, worin keine Advocaten gefuttert werden ja wo bty meiner

D 3 Treu



Treu nicht einmahl geſtampelt Papier
zu finden iſt. Was kann das furein

Gericht ſeyn/ wo weder der Verbrecher ſelbſt, noch ſein Anwald, ein Wortlein
ſpricht. Bucher ſind ſtumm. Derohalben iſt es nur ein Geſpotte etwas
zu verklagen,das ſich nicht verantworten kann. Fort mit ſolchen Gerichts
Hofen!

Und noch dazu ein Gericht von dem man ſich an kein andres
wenden kann! das heißt das Kind in der Geburt erſticken. Soll ein
Mann von ſtarcken Sehnen und langem Athem ſeinen Lauffmit einer halben
Meile endigen? Man laſſe ihm Raum, damit er ſeine Kraffte zeige, und
ſeinen Gegner dahin bringe.daß

er geſtehe, er ſey ein Mann! Laßt uns ſehen,
wer es am beſten aushalten konne!

Zu der Zeit, da das Appelliren auf einen Zweikampff hinauslieff—

war die Arbeit kurtzer und wohlfeiler. Sagt mir aber dochzuwelchem O
berRichter kan ſich einer wenden/ wenn dasOberHaus des Parlaments einen
Ausſpruch thut? Wohin appelliret man von dem Urtheil der Alten Baley?
Sind dieſe deswegen nicht rechtmaßige Gerichts Pofe?

Unſer Anwald und hoöchſter Rechtsgelehrter, oder Geſchichtsſchrei
ber hallt ſich groß damit, daß man der erſten Prieſter Verſammlung Gewalt
angethan hat, und gibt davon, auf eine vexächtliche Art,/ folgende Urſa
chen an:„Es befand ſich dieſes mahl c) nur eine kleineAnzahl Biſchofe im
„OberHauſe der Kirchen-Verſammlung, und ihr Ertz-Biſchof war nicht zu
„gegen: daheres ihnen ſowol anStimmen,als am Nachdruck, fehlete, et
„was fruchtbarliches auszurichten. Solchemnach rieth man dem Konige,

daß er geruhen mogte, die Sitzung aufzuſchieben. Wie der Hofalſo ſa
2

„he, daß dieſeLeutegar keineLuſt hattenſich derGeſchaffte anzunehmen und gu
„tes zu thun, hielte er ſie zum wenigſten ab, boſes zu thun/ und zwar zehn Jahr
„lang mittelſt eines immer-erneuerten Aufſchubs.“

Hieraus erhellet, wasmaaſſen dasjenige boſt/ welches unſer Pralatvon
der damahligen Verſammlung 1698. befuürchtete, inBeurtheilung der Bucher
beſtanden; und zwar ſolcher Bucher, die er ſelvſt boöſe neunet und ihnen ſol
chen Nahmen in allem Ernſt beizulegen ſcheinet. Hatte er dieſen Buchern
zum Bthelff eine Ausflucht finden konnen, er würde ſie traun! nicht ver
ſchwiegen haben.

Wir muſſen aber das Ding ſo verſtehen
als

haätten ſolche boſe Bu.
cher gleichwol gute Leute zu Verfaſſern gthabt: ſie lieffen zwar in der That
witder die GlaubensRegeln; weil aber die Verfaſſer das Geſchrey wieder
dit hohe Kirche tapffer mittrieben und diz KirchenDienermitden Nahmen

der

9) Vol. Ii. P. z39.
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der Tories oder Jacobiten gleichſam brandmarckten, ſo muſte man ſie darum
nicht der Bosheit hochfliegender CeremonienAnbeter bloßſtellen.

Denn wir wurden eben dadurch der Heerde eine Gelegenheit gegeben
haben, den Eifer und die StandhafftigkeitdieſerVerditter derSittengepran
ge und Kirchen-Gebrauche zu erheben: ja ſie wurden ſich endlich in unſer Ei—
genthum gedrungen, die Werckt ihrer Vorgeſetzten unterſucht/beurtheilt und
wol gar verworffen haben.

Aus ſolchen Grunden darff ich alſo/ ohne ſonderlich wieder die chriſt
liche Liebe zu handeln, fuglich den Schluß machen, daß es einigen Pralaten in
dieſemHandel mehr um gewiſſe NebenDinge/alsum die heiligen Glaubens
Lehren/ zu thun geweſen ſey: und daß fie ihre erſte Sorge auf Staats-Ab
ſichten gehen laſſen, des Vorſatzes dem Gottesdienſt hernach auch ſein Theil
zu gönnen; imFall derſelbe den Tag uberlebenund nichtimGedraänge zu Tode
getreten werden ſollte.

Wenn man nun gleich zugeben wollte, daß ſich dieſe Staats-Kunſt
rechtfertigen lieſſe /ſo ſcheinet es ihr doch ſehr an der nothigen Klugheit zu fehlen.
Wir,/ die wir alles unternehmen, alles ausfuhren und alles handhaben wollen
ſollten billig dit arcana imperii, die Geheimniſſe des Reichs, bey uns behalten,
und dem vielkoöpfigten Pobel die Kunſte, womit er regieret wird bey Leibenicht
ſchen laſſen.

Aber unſern groſſen Geiſt beſitzet eine ſolche eitle Ruhmbegierde, oderGemuthsBewegung die, wie ein wildes Pferd mit ihm d)durchgehet, daß
deswegen offtmahls eine Sache und ihre Behandlung bloß geſtellet wird; nur
um denjenigen ſehen zu laſſen, der dasvornehmſte dabeyverrichtet hat. Der
Spruch: quorum pars magna fui, iſt ſoangenehmund ſtehet ſo ſchon/ daß
kein Ding lächerlich ſeyn kann, daraufer geſchrieben wird.

„Wie dieſe Frage e) nun wiederum einigen RechtsVerſtandigen„aufgegeden wurde/waren ihrer etlichezu furchtſam, andre aber gantz abgentigt
„ſolche aufzuloſen. Allein der Ritter Edward Northey welcher nachge
„hends die Stelle einesOber-Anwalds bekam, hielt die Verdammung der
„BBucher fur eine Sache von groſſer Wichtigkeit: indem die Lehre der Kirche
„leicht darunter leiden konnte wenn Erklarungen von der einen Art vtrworf„fen, von der andern aber zugeſtandenoderaugenommen wurden: und weil
„die geiſtliche Verſammlung vom Konige keine Erlaubniß dazu hatte, ware ſie,
„qſeines Ermeſſens, in dieStatutenmaßigeStrafe verfallen. Hierauf ſtelle-
„len die Biſchoöfe ihre Berathſchagungen uber dieſer Sache gantzlich ein..

Der OberAnwald (welchen man faſt fur einen General-Vicarium
hier

q e rr7. Des Beſchluſſes.
e) e. 332. Dis Weicks lI. Vol.



hier haltenmogte) hegte die Gedancken, es verſtunden die Biſchofe ihre eignt
biſchofliche Gewalt und die Verbindlichkeit ihrerAemter nicht, ohne zu ihm zu
kommenund ſeine Meinung daruber zu vernehmen: dieſelbe ging dahin daß
man in der Kirchen-Lehre keine Aenderung machen muſſe. Eben alſo ſagte
auch die Prieſterſchafft, und alleswas diefſe vortrug, beſtund darin, daß diejeni—

gen geſtrafft werden ſollten, welche die KirchenLehre verändert hatten und we
der Lehre noch Kirche mehr wiſſen wollten. Doch band man ihnen die

Hande.
Es ſcheinet der Ritter Edward habe dafur gehalten, daß die Kirche

durch die Prieſterſchafft nicht wol verwahret ſeh.
Wieubel wurde er es genommen haben, wenn jemand geſagt hatte

die Geſetze waren imSaal zu Weſtminſter nicht ſicher. Und mein! wo iſt der
Unterſchied Sind nicht die Geiſtlichen ſowol Vormunder der Kirche, als die

Richter der Geſetze!
Musgß die Prieſterſchafft eine beſondre Erlaubniß haben ihren Mund

wieder das ungottliche Weſen unddie Kätzerey zu offnen? wurde es nicht das
Anſehen gewinnen, als käme man ungerne daran wenn umeine ſolcheVer
gunſtigung vorher gebeten werden muſte durffte die Antwort nicht ſo lauten:
wer hindert ſie? Hatte man den Prieſtern jemahls eine ſo chriſtliche, ja/ ihrem
Amte ſo weſentliche Uebung und eine ſolche unſtreitige Schuldigkeit verboten;
alsdennwurdeesZeit ſeyn, dergleichen Einwurffe zumachen. Aber, daß wir
gegen unſrer eignen Verfahrungs-Macht Zweifel erregenund

zwar in Fullen
da wir verdunden ſind zur Sache zu thun, das iſtein Werck der Erniedrigung
welches man unſerm Pralaten allein laſſen muß und denen, die er mit dem
Nahmen ſeiner Collegen btehret; ob er ſie glejch/ zur andern Zeit/ gerne fur

Nachtreter oder Clienten gehalten haben mogte.

Proximus ardet Ucalegon. Virg.
„Indeſſenfk), da das Unterhaus der Geiſtlichkeit immer fortfuhr/ an den Zwi
aſchenTagen zu ſitzen weigerten ſich nicht nur deſſen viele der vornehmſten und
„gelehrteſten unter ihnen; ſondern erachteten es auch ihrer Schuldigkeit gemaß,

„gtgen dergleichen Verfahren zu proteſtirenund ihren Wiederwillen zu bezeu
„gen. Weil aber gedachtes UnterHaus ſothane Erklährungen ihren Tagebu
„chern nicht einverleiben laſſen wollte, übergaben jene deswegen eine Butſchrifft
„an den ErtzBiſchof worin ſie ihre Gedancken offenbahrten. Alſo beſtund
„nunmehro die gantze Verſammlung der Unter-Citriſey aus Leuten, die eines

„Sinnts waren, und ihre Sachtn ſo geheim hielten daß niemand erfahren

konnte, was ſie vorhatten, daruber ſie ſo amſiglich rathſchlagten; daher be
„ſtellete der Ertz. Biſchof funf Biſchofe zu welchen ſich zehn von jenen fügten;

„und

ibid.
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vund als ein Ausſchuß oder Verordnete, ihre Bucher durchſehen und unterſu
„chen ſollten. Ob nungleich ſolches ſich offt zugetragen hatte, ſchlug es doch
„das Unter-Haus der Geiſtlichen dieſes mahl ab, und wollte keineVerordnete
udazu ernennen. Dieſes war ein ſolcher unerhoörter Eingriff in die biſchöfliche
„Gewalt/daß das OberHaus den Vorſatz faſſeteinskunfftige nichts vomln
„terHauſe anzunehmen, biß der Unordnung abgeholffen worden. Hierauf—,
„weil ſie mirhefftig gramm waren, ging es uber meine Auslegung der Kirchen—
„Artickel her, deren Beſchuldigung ſie, nach dem Vorbilde der Anklagen des
„UnterParlamentsHauſes, in dreyen Satzen anbrachten: erſtlich daß in
nmeiner Auslegung eine Verſchiedenheit der Meinungen Statt fande, zu de
„ren Vermtidung dennoch die Kirchen-Artickel eben verfaſſet worden; furs
„andre, daß vitle Stellen darin vorkamen die dem wahren Verſtande beſagter
„Artickel und andern angenommenen Lehren unſrer Kirche zuwiederlieffen; drit—

„tens, daß einige Dinge darin enthalten, die der Kirche gefährliche Folgen brin
„gen, und der ReformationihreEhre benehmen konnten. Worin aber dieſe
„Stellen eigentlich beſtünden, darauf ſolche allgemeine Angaben zielten, und
„wo ſie anzutrtffen, das konnte man nimmer erfahren, und war nur ein Ge
nheimniß furvertraute Hände.

Esgehort kein ubermaßiger Eifer fur die Kirche dazu/ ja/es hat kriner,
der die Beurtheilung beſagter Auslegung gut heiſſen will/ einmahl nothig, ſich
der hohen Kirche nur auf einen PiſtolenSchuß zu nahern; dafern ihm die drey
angefuhrten Sätze haarklein vor Augen geleget werden. Hat aber nicht der
Verfaſſer ſeine Vorſchlage zum Mitbegriff ſelbſt geſtanden? Daß man nehm
lich, aller verſcaiedenen Meinungen ungeachtet, diejenige, ſo ſit hegten unter der
Kirche mitbetgteiffen mogte. Das iſteines. Wit er nun bey den Sectirern
ein ſolches murriſches Weſen antraff daß weder Sunde noch Schande ſie da
zu bringen konnte, ihreWaffen gegen die Kirche niederzulegen, ſchlug er vor, ts
ſollte die Kirche ſelbſt,von ihren Forderungen an jenen, eins und anders fallen laſ
ſen. Da iſt der zweite Satz ausgemacht. Weil gleichwol dieſesim Unter
Hauſe der Geiſtlichkeit ſeinen Wiederſpruch antraff/ ergriff der Mann von vie
len Anſchlagen, vermoge einer Krafft und Macht, die dem pabſtlichen etwas
ähnlich ſiehet noch ein andres Mittel. Er hub nehmlich, durch ſtine Ausle
gungsKunſt, den Schlagbaum gantzlich auf, der bis hieher beide Theil von
tinander geſchieden hatte, warffdie Pfahle zurErden, und gab dem einen Gele
genheit hinüber zu ſchreiten oder einzudringen; indeß der andre ſich beſchwerete/
man habe ihm ſeine Bruſtwehr weggenommen.

Ueberhaupt will uns dieſer Pralat glauben machen nur die Perſon
des Verfaſſers ſey verhaßt; nicht aber ſeine Auslegung: und/ aus bloſſem Abſchtu vor ihm tiferten die Geiſtlichen ſo ſehr um die reine Lehre der Kircht.

E Aber



Aber,/laßt er hier nicht ſeinen guten Freund den Ritter Edward
NortheyimStich? war die Lehre der Kirche nicht in Gefahr wieunſer Pralat ſelbſt bald diefes verwerffen, bald jenes vergonnenwollte? Jſt eine ſolcht
ehrwurdige Geſeliſchafft, als ein gantzes Haus der Geiſtlichkeit, nicht geſchickt

genugdie ihr anvertrauten Lehren zu handhabtn; wie mag denn ein eintzler

Mann ,„uwenn ſein Stand nochſoſehr erhöhet ware ſich einbilden, der Rit
ter Edward habe ihm Erlaubniß gegeben ſothane Sorge auf ſich ſelbſt zu
nehmen?

Bey Gelegenheit des Carkowitziſchen Friedens unterhalt der Biſchof
dieLeſer ſeiner Geſchichte mit einerErzehlung, die ſich wahrlich ſchlechtzur Sache
reimet.

„Alhier g)- ſagt er will ich eine ſonderbare Anmerckung einſchalten:
„welche,ob ſie ſich gleich bey den Regeln der Geſchichtſchreiberey nicht zu ſchicken
„ſſcheinet; doch, in Betracht meines Standes hoffentlich Verzeihung erhalten
„wird. 92

„Dr. Lloyd der itzige grundgelehrte Biſchof von Woreeſter welchet
„nunmehro uber zwantzig Jahr mit erſtaunendem Fleiſſe und genauer Ein„ſicht, der Offenbarung Johannis nachſpuret, hatte lang vorher geſagt daß
„der Friede zwiſchen den Turcken und papiſtiſchen Chriſten gewißlich im Jahr
„1 s698 erfolgen wurde: ſolches bewieß er folgender Geſtalt. Die vier Engel/
„deren im neunten h) Capitel gedacht wird, daß ſie im Fluſſe Euphrates ange
„bunden geweſen, und welche er auf vier FeldHerren der Turckiſchen Volcker
„deutete, die bis dahin dem Sultan zu Babilon unterthan geweſen ſollten loß
„gelaſſen,odervon ihrem Joch befreiet werden; damit ſie ihre eigne Herren wur
„den. Und dieſe hatten ſich bereitet den drittenThril derMenſchhen zu erſchla
„Hen, eine Stunde, einen Tag, einen Monath und ein Jahr lang. Nach des
„Biſchofs von Worceſter Rechnung iſt das im Johanne angezeigteJahr ein
„julianiſches Jahr,von 365 Tagen und da gilt, nach dem prophetiſchen Styhl
„jtder Tag etin Jahr. Dreißig ſolcher Tage machen einen Monath, und der,
„beſonders hinzugefugtetinige Tag ſetzt dieZahl derſelben mit einander aufz96.
„Nun thut Dr. Lloyd aus den Geſchichtbuchern dar, daß Ottomann die
„Stadt Bruſia i) im Jahr izo2 erobert. Fugt man aber zu dieſer Zahldie
„vorige, worin der dritte Theil der Menſchen getodtet werden ſoll, ſo muß das
„Ende ins Jahr Chriſti 1698 fallen. Ob auch aleich die Geſchichtſchreiber
vnicht eben die eintzige Stunde, nehmlich den zwolfften Theil des Jahr Tages

„der

2) p. z39
h) Giehe die Anmerckungen des Ueberſetzers im zweiten burnetſchen Bande p. 239.
 Giche abermahl eine Aumerckung des burnetſchen Ueberſetzers p. 240. im zwrü

ten Bande.
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Jr einen Monath detragt, ausdrucklich nennen, als in welchem das Wuürgen
„und Todten von den Turcken angefangen werden ſollte; ſo iſt doch obbeſagter
„Biſchof gewiß verſichert, wenn ſolchtr Umſtand jemahls zu unſrer Kund
uſchafft gelangen mogte, daß wir die Prophezeiunqauch ſo gar indieſem Stuucke,auf das genaueſte erfulletſehen wurden. Nach ſolcherZeit aber ſtehet
vobbenannter Biſchofin den Gedancken habe der Turcken Macht die papſt
vlichen Chriſten zuplagen,etinEnde: er meinet,ſiemogten noch etwa den Mos„cowitern, oder ihren eignen chriſtlichen Unterthanen, aber ſonſt niemand mehr,
„Schaden zufugen. Dieſen Satz giebt er fur ſogewiß aus, daß er verlanget,
man moge nur ſeingantzes Werck verwerffen falls ſich die Turcken wiedtr in
»tinen Krieg mit den Papiſten, ſeit 1698/ wagen ſollten. Und ich muß wol ge„ſtehen, da ſie nunmehro drey Jahr lang ſich geweigert haben, die ungariſchen
vUnruhen zu ihrem Vortheil anzuwenden,(ungeachtet wir wiſſen wie ſehr ſie
„darum gebeten k) worden ſind)/ daß die Auslegung dieſes Theils der Prophe
vzeiung, ſo wie ſie von wolerwehntem Prataten herrühret ihrel) Btkraffti
vgung biß anitzo erhalten habt.

Unſer Herr Verfaſſer glaubt daß ihm ſein Stand und Amt vollige
Erlaubniß gibt, einen Traum ſeines wertheſten Freundes, des Propheten al
hier einzuſchalten. Jch kenne aber keinen Stand, kein Amt, kein Handwerck,
ausgenommen dieKalendermacherey, wodurch einer Recht und Macht gewin
ne dasjenige zu erlautern und zu verdolmetſchen, was die Zuunfftgenoſſen ſtlber
nicht verſtehen, oder vermeſſentlich und eigenmächtig ſolche Dinge vorherzuſa—
gen, dazu ſiedurch ktine Offenbahrung angefuhret werden. Wir haben die
ſer Art Grillen genug, erlebet. Und die Verfaſſer derſelben ſind gemeiniglich
alt genug geworden ihre tigne Schwachheiten ausgerautet und bejammertzu
ſehen. Obigen Weiſſagungen iſt es eben alſo ergangen, durch den letzten Krieg/
welcher zwiſchen dem Kaiſer und Turcken geführet worden. Und lieber! washat unſer Prophet denjenigen, die ſeinem Wahn Gehor gegeben/ fur ein Genü
ge damit gethan daß er ihnen frey ſtellet/ ſeingantzes Werck zu vtrwerffen, wennder Ausgang mit ſeinen Worten nicht übereintreffen ſollte? Es dancke ihm ſolches mein Wirth: ſein gantzes Gebäude wurde dennoch zu Trunmmerngegan
gen ſeyn; er hätte es erlaubet, oder nicht. Eben auf dergleichen Schlage trugStanhope im UnterHauſe des Parlaments einsmahl vor, er wollte ſichMeiſter von Spanien machen, falls man ihn, ſamt der verlangten KriegesMacht/
dahin ſenden wurde; und wenn ers nicht thäte/ mogte man ihn, vor der Thure
des ParlamentHauſes an den lichten Galgen hencken. Dagegen wandtt

E2 tin
x) Abſeiten Franckreichs.
H Siche die Anmerckung** cie.
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ein andrer folgendes ein: Geſttzt ſprach er, der Anſchlag wurde mislingen,und

dennoch ein groſſes gekoſtet haben, mein.! was konnte es der Nation fur tine Er
ſetzung ſeyn, wenn ſie gleich das kleine ſchwartze Mannlein da, vor unſrer Thure,/

am Stricke hin und herſchweben m) ſähe?

Die Freiheit Prophezeiungen auszudeuten/wenn ſie bereits erfullet

ſind, iſt nicht nur unverwehret, ſondern unſre Schuldigkeiterfordert, daß wir
den Ausgang ſolcher Weiſſagungen auf das genaueſte bemercken. Und eben

darum ſind ſie eben ergangen, daß manſie nach der Erfullung,für eine Bekräff
tigung derjenigen kLehre halten ſoll, die der Prophet im Munde gefuhret hat.

Der wirckliche Erfolgwird uns mit Fleiß verborgen; und derjenige gehet zu

weit, welcher aus einer nur zum Theil erfullten Prophezeiung gewiſſe Folgen zu
ziehen vermeinet, wie es mit den ubrigen Stucken ausfallen werde.

So viel uns bewuſt iſt,ſoll dieBedeutung eines Theils derOffenbarung
St. Johannis ſo lange einGeheimnuß bleiben/biß die ſichtbahre Vollſtreckung

als eine aus den Wolcken hervorbrechendeSonne die Welt erleuchten, und
das in einigen Landern abgeſchaffte Chriſtenthum wiederum herſtellen wird.

Die Beweisthumer, worauf unſer Glaube ruhet, werden ja anitzo täglich ange
fochten: und dieſe Anfechtung mag leicht, durch gottliche Zulaſſung,zu unſern

und nächſtfolgenden Zeiten, die Oberhand gewinnen biß ein ſogroſſes Licht,

als die Erfüllung jener Offenbarung, erſcheinet, und die Glaubwürdigkeit oder

das Anſehen der heiligen Schrifft retten wird.

Wir mogen, aus einer andern Stelle der burnetſchen Geſchichte,des

Verfaſſers Neigung zum prophezeitn, und auch zugleich die Urſach ſolcher Nei
gung entdecken, indem er noch ſelbſtein Prophet zu werden gedachte; wenns
Gluck nur gunſtig geweſen ware. Man durffte ihm auch ſeine Ausſchweifungen

in dieſem Stücke deſto leichter zu gute halten, und der Beinahm eines falſchen

Propheten wurde ſo viel weniger empfindlich fallen: weil er ſchon einen weitbit
ruhmtern Weiſſager aufgeſtellet hat, der ſich ebtn ſo wenig geſcheuet, als er, ſei

ne Schwachheitder gantzen Welt bloßzu ſtellen.
Unſer Biſchof Burnet will demnach/am beſagten n) Ort,dieKonigiñ

Anna uberreden, daß ſie die Anerbietungen des Friedens abſchiagen ſoll, und

ſchreibtſo: „Unter andern redetedie Koönigin auchmit mir, und ſprach: Sie
„hoffte, Biſchofe würden doch dem Frieden wol nicht entgegen ſeyn. Jch ant
„wortete, tin guter Friede ſey eben das jenigewarum wir alle Tage beteten; aber

„das

m) Jch hatte gern vummeln geſetzt: denn es kommt dem engliſchen dangle am nahe

ſten; aber es iſt nicht erlaubt, wegen der Meißnichen Wort-Richter:denen man doch

chiſtens etliche hundert Alt-Teutfche grundliche Ausdruckuugen vorlegen wird,
davon ſie ſchwerlich zehn verſtehen durfften.

n) p. 695. 696.
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v„und wer ſich, nach ſo vieler Erfahrung, annoch aufdes Koniges von Franck
„reich Treu und Glauben verlaſſen wollte, handelte wol ſeltſam. Sie ſagte
„hierauf,es lage eben an derVorbtreitung nicht: ſondern wirſollten, derſelben

»zungeachtetdennoch einen Frieden erhalten der einen gantz andern Grund hat
nte, als des Koniges von Franckreich bloſſes Wort; aberwir muſten mit un
„ſerm Urtheil ſo langezuHauſe bleiben,bißSie uns ſelbſt von der gantzen Sa—
„che Nachricht gegeben hatte. Jch bat hiernachſt umErlaubniß mtine Mei„nung frey zu entdecken, und nachdem mir ſolches vergonnet worden, ſagte ich
„dieſes: eine Friedens-Handlung,ſiemogte ſonſt beſchaffen ſeyn wie ſie wollte/
„die dem Konige Philipp Spanien und WeſtJndien zueignete, wurde den
„Frantzofen gar bald gantz Europa in die Hände ſpielen, undwenn ein ſolcher
„Friede geſchloſſen werden ſollte, ware Sie, die Konigin/ ſelbſt dadurch verra—

uthen ja wir waren alle mit einander verlohren: denn, ehe drey Jahr zu Ende
„gingen/ wurde man Sie umsLeben gebracht haben, und in Smithfield alles
vwiederum in vollen Flammen ſtehen. Mit dergleichen Reden fuhr ich noch
„lange fortbiß ich ſaht;daß die Konigin derſelben mude ward: da ging ich weg.

Hiebey hätteder Verfaſſer ſich wol ſeines eigenen, anderswo 0)
gebrauchten, Ausſpruchs erinnern mogen/ da es htißt: „Dieſer Antrag
„brachte denen, ſoihn thaten keinen Ruhm; aberwo die Leute parteyiſch
vſind da ſchamen ſie ſich nicht leicht.“

Lachte man nun gleich dieſen Propheten ſchon damahls aus, wie
die Leute ſahendaß Europa noch immer auſſer Franckreichs Gewalt verblieb,
und daß die Koniginn eben ſo wtnig umgtbracht, als in Smithfield die Schti
ter-Hauffen angeſteckt worden; ſo hätte er doch noch ſtine gute Abſicht vorſchu
ten konnen. Aber, da obigts Geſpräch mit der Koniginn imJahr 1711. vor
gefallen ſeyn ſoll und der Biſchof gleichwol noch im Martz 1715. gelebet
hat, einfolglich ſeine verkundigte drey Jahr bereits verſtrichen waren, ſo läßt er,
dem ungeachtet dieſes Denckmahl ſeines Eifers getroſt ſtehen; in Hoffnungtswerde eine Zeit kommen, da man es ſo genau nicht nehmen werde mit denen/
die ohne Verſtand eiftrn/ zumahl, wenn die Leute ſchon durch ſolche Prophe
ten, als er ſelbſt iſt, zu allerhand Betriegerethen gewohnet worden. Man darff
hur in ChangeAliey p) gehen, ſo werden ſich alda genug Vertheidiger die
ſes prophetiſchen Geiſtes finden laſſen: jedoch mit dem Unterſchied, daß—
wenn eine Teuſchereh ihre Wirckung alda gehabt, und beſondre Dienſte ge

E3 than/
»Hiemut mennte er, die Papiſten wurden die Proteſtanten wiederum, als Katzer, verbren

nen, wie zu den Zeiten der Koniginn Maria geſchehen war.0) p. 515.

.7) ein Ort, unweit der BorſeinLonden,wo allerhand erdichtete Zeitungen ausgeſtreuet
werden, den betrieglichen Actien Handel zubeſordern.
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than hat niemand dieſelbe offentlich zuBuche bringet; ſondern mit eben ſo
wenig Geprange, als ſie erfunden iſt/ in Vergeſſenheit ſtellet.

Selbſt unſer Prophet gedencket/iniJahr 1712. ſeiner Geſchicht-Be
ſchreibung,des Todes der Frantzoſiſchen Printzen/ worauseinandrer Anlaß

genug hätte nehmen konnen/, ſich ſolcher frechen Ausſchweiffungenund hitzi

gen Einfälle, wie obiges Geſprach mit der Koniginn enthalt, hertzlich zu
ſchamen: er hatte ja die beſte Gelegenheit von der Welt, ſeinen vorigen

prophetiſchen Grimm zu verwerffen, da er folgendes zuPapier brachte:

„Dieſe SterbFalle q) ſchienen bey der gefährlichen Zeit, darin wir lebten
„Vordboten zu ſeyn, daß alle groſſe Anſchläge, die der Konig von Franck
nreich, mit ſo vieler TreuloſigkeitundBlutvergieſſung, disher geſchmiedet

ehatte, gar leicht in den Brunnen fallen konnten. Allein,ichmag mich mit ſol
uchen dunckeln und entfernten Dingen writer nicht abgeben.“

Zwar hat erſich,/ in dieſem letztern Ausſpruch nur als einen Muth
maſſer erwieſen; aber er iſt eben ſo unglucklich im errathen, alsim propht
zeien. Denn, ungeachtet der Minderjaährigkeit des folgenden und itztregieren

den KonigsinFranckreich, hat man doch die Aunſchläge ſeines Hofes noch

eben nicht in den Brunnen fallen ſehen. Des Biſchofs vermeiute Wuahrſa—

npung hai die Krafft nicht gehabt Franckreichs Macht verachtlich zn machrn;
es bringen vielmehr die gegenwärtigen Begebenheiten unſers Verfaſſets boſe
deutenden Ausſpruch in groſſe Verachtung: ſintemahl faſt gantz Europa be

ſchafftiget iſt, den ehrſuchtigen Abſichten Franckreichs zu ſteuren und zu

wihren Jungſthin fielein gewiſſer Mann, zweimahl auf einen Tag an verſchie

denen Orten der Stadt London, unter diejenigen Gaudiebe, welcheman Gui
neaDroppers r) nennet. Weil es nun Leute von allgemtiner Bekannt
ſchafft ſind, war ihnen entfallen, daß ſie den Mann bereits einmahl zupor, an
eben demſelben Tage, geſehen hatten, und funden alſo das Geld, in ſeinem Bei
ſeyn, mit der gewohnlichverſtellten Freude. Jhr ſepd in Wahrheit, ſagte der

Fremde, dieallerglücklichſten Leute,die ich meinLebtage geſehen habe: denn eben

dieſen Morgen thatet ihr auch jadergleichen Fund.
Das Sdchickſal ſolcher Lecker fällt mir ein bey jedem Blat unſtrs Ge

ſchicht

p. 720.
1) Dieſe Schelme laſſen hin und wieder Geld oder Gold auf der Straſſe fallen/ und ſiel

len fich bernach, in Gegenwart derjenigen keute, die vorubergehen, und fremd oder

einſaltig find,als ob ſie ſolches von ungefehr fanden,undden Anweſenden im nachſten

Weinhauſe zum Beſten geben wolten. Gehet nun ein unerfahrner mit ihnen, io be

ſauffenſie denſelben, und zwacken ihm, durchs Spiel, oder auf andre Art, ſeine Hel.

let und Ringt ab.
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ſchichtſchreibers, wenn er ſolche Perſonen, mehr als einmahl vornitũt, die nicht
bey ihm in Gnaden ſtehen. Es iſt unmoglich daß ſie die geringſte guteEigenſchafft, oder irgend was verdienſtliches,an ſich haben ſollten. Es iſtunmog
lich daß ſie weniger Fehler, als dieargſten Menſchen, hegen ſollten. Manhoöre ihn doch noch einmahl an: Woo die Leute parteyiſch ſind daſchamen ſie ſich nicht leicht.

Der Ritter Georg Rookhatte das Ungluck/ unter einem Planeten
gebohrenzu ſeyn, der ihn beym Biſchofe Burnet in Ungunſt ſetzte. Wieware es denn moglich geweſen daßertapffer, tugendhafft, klug und auf—
richtig hatte ſeyn koönnen? Vielmehr umgekehrt,/inallen dieſen Stucken. Sogunſtig iſt unſerm Verfaſſer das Geſchick: indem ihm ſeine Feinde abermahl zuthun geben. Der Ritter Georg verrichtete in ſetinem gantzen Leben nichts gutes.Falls ja etwas, unter ſeiner Aufuhrung, Beifall erhielt, geſchahe ſolches durch
jemand, der dem Dinge zu viel that. Wenn die Begebenheiten von Vigo erzehlet werden, heißtesſor „Man hieltdie s)Bezwingung dieſes Havens fur„weit ſchwerer als alle andre Eroberungen, die unſre Flotte hattemachen
„konnen, wenn eine Landung auf der Jnſul Cadix vorgenommen worden wav„tt. So dalddie ſpaniſcht Galleonen mit dem Silder beladen, ſich zuVigo„eingeleget hatten ſandte Methuen, der Konigiũ Miniſter zu Lisbon, Bericht
ndavon an alle Oerter, wo er nur dencken konntedaß unſre AvisJachten Be„fehl haben wurden, Kundſchafft einzuziehen. Rook hatte deren garkeineab„lauffen laſſen ſondern richtete ſtinen Weg gerade auf das Vorgtburge Li
„nis Terraä. Einer aber von ſeinen Haupt-Leuten, genannt Hardy, da er in
„Algarbien friſch Waſſtr an Boord bringen ließ, horte daſelbſt die Zeitung
„von Ankunfft der SilberFlotte zu Vigo und ſpanntte alle Seegel an, dem„Vook nachzueilen, welchen er auch einhohlte. Hierauf wandte ſich Rook/„und gieng auf Vigo zu; wiewol, der Sage nach ſehr wieder ſeinen
„Willen. Als er nun fand, daß ſich die Sache dem Bericht gemäß vrrhielt„faßte er den Entſchluß/ mit Gewaltinden Haven hineinzudringen.“

Es ſcheinet daß bey dieſem Unterfangen mehr Schwierigkeit vermacht geweſen, als man zu Cadix wurde angetroffen haben. Beweiſtt denn
folches, daß der Admiral dit Gefahr geſcheuet habe War bey Vigo nicht
vielmehr zu gewinnen, alsbey Cadix? Wenigſtens ſtieg der Verluſt, welchen
die Feinde hier zu befürchten hatten und wircklich erlitten weit hoher, als erdort wurde gethan haben.

Denckt doch! der Admiral hatte keine AdvisJachten ausgeſandt.Unſer Verfaſſer iſt bisweiltn ungemein blode, wenn er ſeine Gedancken von
Kritgsò

eP. 3161
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Kriegsund SeeSachen entdecken ſoll; bisweilen aber kann er ein Verſehtn

auskundſchafften, ehe es noch begangen worden. Wer hat denn wol jemahls

AdvisJachten ausgeſchickt, Nachricht einzuzithen von der Ankunfft einer

SilberFlotte an ſolchem Orte, wo niemahls dergleichen geſchehen iſt.
Er richtete ſtinen Lauff, heißt es, nach Vigo; wiewolderSage nach

mit groſſem Wiederwillen. Mein! wer hatte ihn willig machen konnen

wenn ers nicht von ſelbſten geweſen ware? Fand ſich aber von ſeinem Wie
derwillen Beweiß, warum hatman ihn nicht daruber vor denVerordneten des

OberHauſes angeklaget, die ſein Verhalten unterſuchen muſten?

Wieder ſeinen Willen, der Sage nach. Das on dit, und die For—

melgen: man ſagt es will verlauten c. tragen in der Englandiſchen Ge
ſchichtsbeſchreibung ein groſſes aus und vielleicht mit mehrerm Rechte/ als in

den Begebenheiten andrer Länder; weil man von uns anmercket, daß wir alles

glauben, was wirhoren, und nichts von dem, was wir ſehen. In dem erſten

Bande der Burnttſchen Hiſtorie iſt ja ſchon ſo viel Horſagens daß ein Ver
ſtandiger lieber tin Zeitungs-Blat oder eine Liebesund Helden-Geſchichtt

dafur wahlen mogte; dennoch muſſen ſich die Leuteum den zweittn Theil deſ

ſelbigen Liedes ſo hefftig drängen.

Keineandre Urſach kann hieruber angegeben werden als unſre Nei
gung zum Affterreden, und die Luſt ſo wir empfinden, wenn wir horen, daß

unſer Nachſter ſo tapffer herunter gemacht worden. Thut es uns jemand an

Verdienſten zuvor do! wie froh ſind wir,/ wenn er uns gleich gehalten wird.

Stehet uns einer imWegedaß wir nicht befordert werden koñen, oder erweiſen

die Leute ihre Hochachtung ſolchen, die wir nicht leiden mogen was iſt zu thun?

vichts anders als daß man ſie beſchimpffe und durchzitht.

DieRedens-Art/on dit, hat noch einen fernernNutzen ſtie dienet

dazu, daß man argerliche Dinge unter die Leute bringen kann, die derAngeber

ſelber nicht fur wahr hat. Genug, dem Feinde muß Abbruch geſchehen, do-

lus an virtus quis requirit Wer fragt was darnach, ob es durch Hinter

liſt, odervor der Fauſt, verrichtet werde?Das Mahrlein mag ſo lange umher

lauffen bis es einen leichtglaubigen Menſchen antrifft und hernach eben ſolcht

gute Wirckungthut, als obs eine wahrhaffte Geſchicht wart.

Weiter: „Es hatte ſich t) der Hertzon von Ormond ſtit ſeiner

„Zuruckkunfft von Cadix, ſehr laut uber die Aufführunag des Admirals Rook
„beſchweret, und ſchien entſchloſſen iu ſeyn/ dit Sacht zu einer offentlichen

Ankl bringen Aber der Hofmerckte bald, daß der herrſchende An
nage zu
„hang im

Unterhauſe des Parlaments ſich feſt vorgeſetzet hatte den Rook zu
nrecht

9 p. 397.
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vzu rechtfertigen: damit ſich nun derHertzog von Ormondhierüber zufrie
v„den geben mogte ernannte ihn die Königinzum geheimen Rath und man
n„hahm ſich ſonſt noch viel Muhe, ſeinen Unmuth wegen dieſer Sacht,zu be
„ſänfftigen. Es geſchah auch groſtentheils; doch hatteer ſeine Klagen ſchon

ubeh ſo vielen Lords angebracht, daß dieſe imOber-Hauſe vortrugen, man
„mogte des beſagten Admirals aufgehabte Befehle ſowol/ als die Tagebucher,
„welche er bey wahrender Verrichtung gehalten, unterſuchen laſſen. Einige
vdazu verordnete Lords kamen deswegen offt zuſammen,/und befrugen die ubri
„gen Admirale und Land-Officiers, auch den Rook ſelberum alles und jedes/

uwas bey ſeinem See-Zuge vorgefallen war. Rook aber hatte ſolche Hüulffe

„vom Hoft und von ſeinem Anhange im Hauſe der Geineinen, daß er alles/

„was die Lords mit ihm vornahmen, ſehr ſpottiſch zu halten ſchien. Einige/
„die ſich wol auf SeeSachen verſtunden, ſagten frey heraus, es erhelle aus
„allen Umſtanden ſeiner Reiſe, daß er nichts anders geſucht, als die Zeit zu ver
„treiben, und ſich ſehen zu laſſen. Sie ſchloſſen auch aus derBeſchuützung und
„Vertheidigung, welche Rook von denStaats-Beamten genoß, daß dieſte ſel
„ber bey dem Unternehmen keine andere, als die deſagte Abſicht, gefuhret hat
„ten. DerAdmiral gab ſich indeſſen viel Muhe zu beweiſen,wie ungereimt

„der Anſchlag einer Landung auf Cadix ſey und wie unglucklich derſelbt hatte
nausfallen muſſen: indem er nun dieſes that, tadelte er ja ſelbſt/ mit groſſer

„Kuhnheit,die ihmertheilte VerhaltungsBefehltund den gantzen Endzweck.
„zu welchem man ihn dahin abgefertiget hatte, bezeigte auch wenig Achtung fur
„die Miniſters/welche ſichs viel ſaurer werden lieſſen,/ ihn freizuſprechenals ſich

„ſelbſizu rechtfertigen. Die Lords, denen die Unterſuchung aufgetragen

„worden, ſtatteten dennoch ihren Bericht/ welcher dem Rook hart fiel von

„allem, wasſie entdecket, ſchrifftlich ab, und legten ihn dem Hauſe vor
„aber die Partheilichkeit war ſo groß daß, obgleich alles, was im Bericht
„ſtund, volligbewieſen worden derſelbe dennoch verworffen,und ein Schluß
„zum Beſten des Beſchuldigten durch die meiſten Stimmen dahin abgt
„faſſet wurde, daß ſein gantzes Betragen gerechtfertiget ſeh.

Was will denn nun unſer Geſchichtſchreiber endlich haben? Er ver
langet man ſoll den Admiral deswegen tadeln, daß ſtine VerhaltungsBe
fehle tadelnswerth geweſen: dieſe durffteer eher nicht offnen, als auf der

See: da fand er, daß man ihm eine Verrichtung aufgetragen, die ſich
nicht thun laſſe, oder dabep zum wenigſten ſehr viel gewaget werden muſte:
er trat deswegen ſeinen Gegnern unter Augen, und rechtfertigte ſich: was
konnten denn die Staats-Beamten wol anders thun, als einem Mann
das Wort reden, der ihnen die Schande erſparet hatte, welche die Ausfüh
rung ihres Anſchlags gantz gewiß nach ſich gezogen haben wurde? Alles war

bewieſen
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bewieſen, ſagt Burnet. Freilich wurde bewiefen, daß Rook ſeinen Auftrag
nicht durchgehends vollenzogen: eben darum, weil ihm die Beurtheilung der
darauf ſtehenden Gefahr allein uberlaſſen worden. Und ach! wie viele Aus—
ſpruche hat man nicht eingefiedtrt, dit tinem redlichen Mann hart gefallen
und von ſeinen eignen Richtern als boshafftbefunden worden ſind?

Allein, hie wird man uns ftagen wer die eigentlichen Richter in
Rooks Sache geweſen? Wie es ſcheinet, waren es wol nicht diejenigenLords,
welchen der Handel vorgetragen wurde und die zu des Beklagten Vortheil
das Urtheil falleten; ſondern gantz andere Leute die nichts davon wuſten und
von denen man muthmaſſete  daß ſie ihren Ausſpruch gäntzlich wider ihn
richten wurden. „Alſo (lautet es u) ferner) ward Root da ihn der
„Hertzog von Ormond eben nicht ſcharff verfolgte, und hergegen ſein eigner
„Anhang eifrig beſchutzte durch die eingeſammleten Stimmen freigeſpro
vchen; aber doch durch unparteyiſchere Richter durchgehends verdammet.

Jn unſrer Sprache befinden ſich einige Worter, die man abzuſchaf
fen hohe Zeit hat. Das Wort Unparteilichkeit gilt, bekannter maaſſen/
nichts mehr; oder es bedeutet auch etwas ſehr boſes. Je mehr tiner parteyiſch iſt, je hefftiger wird er mit der Unparteilichkeit prahlen.

Pulchra Laverna.
Da mihi fallere, da juſtum ſanctumque videri,
Noctem peccatis fraudibus objice nubem. HoR.

D.i. Du lieber Betrug, laß deinen Verehrer nicht nackend einher gehen.
Bedecke mich mit dem geborgten Mantel der Aufrichtigkeit. Ohne Larve/
und ohne das Wolcklein verſtellter Redlichkeitkan dir ja niemand ſonderlicht
Dienſte thun.

Aber die Herren Bucher Verfaſſer haben heutiges Tages eine ſolcht
verachtliche Meinung von ihren Leſern, daß ſie auch zu deren Verleitung nicht
einmahl nothig erachten,den bloſſen guſſerlichen Schein der Wahrhtit an ſich
zu nehmen. Laßt ſehen!

„Als Rook vy) auf dem Ruckwege begriffen war, machte er ſich an
„Gibraltar, wo er viel Pulver verſchwendete, und den Ort, witwol mit ſehr
„geringem Vortheil bombardirte, damit.es nur heifſen mogte, er habt gleich
„wol etwas verſucht; ungeachtet man keine Urſache hatte zu hoffen,daß es ihm
„hetlingen wurdeoder könnte. Es wagten ſich aber einige kuhne Manner und
„landeten an einem ſolchen Ort, wo es unmoglich ſchien,die Felſen zu erſtei
vgen; doch thatenſie es.

Da

u) p. 398. w) ee 463ʒ.



Da haben wir noch ein Zeugniß/ zum Beweiſe, daß das Buch ächt/
und nicht untergeſchoben ſey. Denn keiner, als dieſer verwegtne Schrifft—
ſteller allrin ware vermogend geweſen Tapferkeit und Gluck unter einem
Gewolcke dermaaſſen zu verſtecken, daß die heldenmaßige That dadurch Ab—
bruch leiden mogte.

Das Bombardiren, ſchrtibt er, habe ſehr wenigVortheil gebracht;
da es doch vielmehr groſſen Nutzen ſchaffte ſintemahl die Beſatzung daruber
in ſolches Schrecken gerieth, daß ſie den angreiffenden, zur Ueberrumptlung
der Feſtung, Platz machte.

Man hatte keine Urſache zu hoffen, ſagt Burnet
ferner, daß es

dem Rook gelingen wurde. Und doch gelangs ihm. Warumthat er den
Verſuch, wieder alleHoffnung? Antwort: er wollte getne das Anſehen
haben, daßer etwas verſucht hattt.

Werbefahl aber den SeeSoldaten bey ſothaner Gelegenheit auf
die Felſenzu klettern? Sollte ſichein jeder Leſer hierbeh nicht einbilden, dieſe
kuhne Manner waren ohne Befehl, an Land geſtiegen? der Admiral habe dabey nichts zuthun noch zu gebieten gehabt; ſondern die Stadt waäre in
der Thatund Wahrheit von ihr ſelbſt eingenommen worden?

„Es iſt unter x) Leuten die in dergleichen Sachen erfahren ſind„etine groſſe Frage geweſen, ob die Eroberung Gibraltars, und daß wir es ſo
„lange behalten, uns Vortheil gebracht habe,/ oder niht
„wiß groſſe Koſten darauf verwendet und viele Leute dabey eingebuſſet.“

Nichts war naturlicher, als das Sieges -Geprange des Rittets
Georg mit einer ſolchen tiefen Anmerckung zu beſchlieſſen. Der Verfaſſer
hat uns ja ſchon y) vorher geweiſſagtt,daßdie Natur der Kunſt allemahl
zu ſtarck ſey. Pulehra 2) Laverna!

Was auf obiges folget, ſcheinet demſelben gerade zu widerſprechen,
und es fur einen Vortheil zu halten, daß wirGibraltar beſitzen Ey was ſollen
wir denn langer auf den Ausſpruch verſtändiger Leute warten? oder iſt der
Biſchof bisweilen bey ſeinem Tagebuche eingeſchlaffen? Oder hat ihm viel
leicht gegrauet daß der zweite Band nicht ſo dick werden durffte als der
erſte damit die Kauffer voll vor ihr Geld bekämen? Oder hatte ihn endlich die
hefftige Liebe fur ſeine eigne Geſchicklichkeit,und die groſſe Geringachtung ge
gen ſeiner Leſer Nachdencken dahin gebracht, daß er ſich eingebildet es ſeh ihnenſchon gut genug, er tiſche auch auf was er wollt?

Einen entſetzlichen Bericht von der Admiralitaäts, Verwaltung tref
F 2

f

1) ibid. y) p. 9z.2) kaverna war bey den Romern die Gottinn der Schelmt und Diede.



fen wir a) an. Aber ach! pulchra Laverna, es laufft darauf hinaus, daß
die Rathe des Printzen von Dannemarck, wie derſelbe Gros-Admiral warnicht durch denBiſchof Burnet erwählet geweſen. Dieſer Biſchof beken
net zwar, daß er keine See-Sachen verſtehet; und will doch ausmachen, wit
viel eine gewiſſe Anzahl Kreutzer,in einer geſetztenZeit, verrichten können. Zwey

und zwantzig thaten nicht mehr, als ihrer drey in eben der Zeit hatten thun
mogen.

Eskañ aber leicht ſeyn, daß die frantzoſiſchen Seerauber (denn die
Caper ſind nicht beſſer) die Anzahl unſrer Schiffe welche dem Rauben vorkom
men ſollten,wolgewuſt haben, und eben deswegen zu Hauſe geblieben ſind,
weilſiedie Kuſten ſowol verwahret befunden. Niemand wird unſerm Bi—
ſchofauch ſtreitig machen, daß drey Kreutzer hinlanglich ſindalleSeeRauber
in gantz Europa, ohnt Ausnahm derervon Madagaſcar und Angria, wegzu
nehmen; wenn ſie ihnen in die Hande fallen. Aber

„Man konnte b) eigentlich nicht ausmachen ob hieran Faulheit
„und Unwiſſenheit allein, oder eine abgelegte Betriegereyim Grunde, Schuld
„war. Es ſchien ſehr deutlich, daß hie unddaBetrug dahinter ſtecken muſte/
„wenigſtens bey denUnter-Beamten: denn, als ein frantzoſiſcherFreibeuter auf
„gebracht wurde fand man unter ſeinen Schrifften einen Befehl von den Eige
„nern des Schiffes daß er ſich nur in dieſen oder jenen mit Nahmen ge—

„nannten Fahr-Waſfern aufhalten andre aber vermeiden ſollte; und ſol—
„ches ſtimmete ſogenau mit denAdmiralitaäts-Verordnungen unſrer Seits u

„berein, daß es ſchwerlich vonohngefehr alſo hatte eingerichtet werden kon
„nen, ſondern es gewann vielmehr das Anſehen, als obdes Capers aufhaben
„de Anweiſung nach derjenigen abgefaſſet worden die unſre Adiniralität ge
„geben hatte.

Jſt denn ſonſt nichts/als Faulheit und Unwiſſenheitwodurch ein reiſ
ſendes Thier von ſeinem Raube abgeſchrecket werden konne  O! wie viele an
dre Urſachen wurde uns diefer ſinnreiche Verfaſſer eroffnet haben, wenn wir
nur unter ſeinem Schutze ſtünden?

Es ſchien ch ſehr deutlich, ſagt er. War es ſehr deutlich, ſowares ſehr deutlich: was ſoll denndas Scheinen? Dieſes Wort ſchlieſſet einen
Zweifel ein; Deutlichkeitaber, und noch dazu ſehr deutlich, hebt allen Zweifel
auf. Wo will manendlichmit uns hin?

Welch Wunder iſt es/daß ein Haſt ſich an ſolche Oerter ſttzet wohin
die

2) P. 482. h) 4sg3.
«e) Solauten die Worte wircklich im Engliſchtn,die dochder Ueberſetzer, als dem das

zauffige Scheinen ſehr eckelhafft geſchienen, anders gegeben hat.
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die Jageram wenigſten kommen? das Zvild braucht wol dazu eben keints
heimlichen Verſtandniſſes mit dem Jagermeiſter.

Doch vielleicht erwarten die hochehrwurdigen Beurtheiler der
SeeGeſchaffte von den Nachkommlingen,/daßman ihnen deswegen Ritter
Saulen aufrichten ſoll, weilfie ſich ſo tieff erniedrigetund der Welt beſſere

Mittel und Wege, als vorhin bekannt geweſenangezeiget haben, wie man die
Unterſchleiffe der Diebes-Häſcher d) entdecken ſoll.

Laäßt aber unſer Verfaſſereine ſo groſſe Sorgfalt fur die Englandi
ſche Flotte blicken was wird er uns nicht horen laſſen, wenn esder Englandi
ſchen Kircht gilt? Hier ſcheinet esſehr deutlich, daß er ſchwerlich bey der
Fahne ſtehen wird: indem er eine groſſe Neigung zu den Kirchen-Capern
traget. Ohne Schertz! es wurden ſeine Bewtis-Grunde eben ſo wol die
Freibeuter gegen ein beraubtes Volck, als gegen eine geplunderteund nackt
ausgezogene Kirche wie es ſeine Satze zulaffen, gerechtfertigtt haben.

Es wurde nehmlich eine Bill wieder die gelegentliche Gleichfor—
migkeit im Unterhauſe gutgeheiſſen; im OberHauſe aber verworffen. Da
von berichtet unſer Verfaſſer folgendes:

„Der Biſchofe Stimmen e) waren bey dieſer Sache faſt gleich
„getheilet

nur zwo mehr gegen dit Bill, als vor derſelben. Von dieſen bei
„den Stimmen fuhrte ich die eine, und muſte viel Nackenſchlage deswegen
„leiden/ daß ich ſo ſtarck wieder die Aufhebung der gelegentlichen Gleich—
„formigkeit geredet hatte. Jch wuſte, wie es mit der Teſt-Act zugegangen
„war, und habe an ſeinem Orte ſchon davon gehandelt. Solches erzthltt ich
„in der Verſammlung, und entdeckte die vielfältigen Streiche/ derer ſich
n„die Papiſten bedienen, unſere Kirche mit den Diſſenters, und dieſe wieder
„um mit der Kirche, eins ums andre, nachdem es ihren Abſichten dienlich/
„uber den Fuß zu ſpannen. Jch wagte es zu ſagen, daß einer/ rechtmaßiger
„Weiſe/ gar wol Gemtinſchafft haben mogte mit einer Kirche, die, ſeinesEr
„achtens,eine unverfälſchte Lehre hatte, und doch vielmehr Gemeinſchafft
„mmit einer andern,die er für vollkommener hielte. Jch ſelbſt ware in Ge„meinſchafft des Abendmahls mit der Genfer und Hollandiſchen Kirche gewe
„ſen; und hielte es doch mit derEnglandiſchen. Alſo, obgleich die Andersge
nſinnte oder Diſſenters auf dem unrechtenWege waren, wennſie ſich einbil
ndeten,ihrGottesdienſt ſey etwa der reineſte; ſo koönnte doch derſelbe auch ge
vrechtfertiget werden falls man ihnen nur, dieſesJrrthums halber, eine Ertra
„gung zuſtunde. Es würde darauf von mir verlanget, daßich die bey dieſer

F 3 „Ge,
d) Dieſes ſind gemeiniglich die vornehmſten der DiebesBundeoder Rotte ſelber.
e P. 43 1.
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„Gelegenheit vorgebrachte Reden mogte drucken laſſen: es geſchah und ich

„zog mir dadurch viele gifftige SchmaähSchrifften zu; deren ich aber keine

„eintzige beantwortete. Jch ſahe, daß die Jacobiten/ ſolche Unruh unter uns
„zn erwecken im Sinne hatten, die es unmoglich machen wurde den Krieg
„fortzuſetzen.“

An einem andernOrt fuget er uns zu wiſſen, wasmaſſen die Diſſenters

ihr Geld williglich hergeliehen hätten.
O ſchone Laverna! ſchoner als jemahls! Wer wollte nicht eine Larve

vornehmen, dieſen oder jenen Liebes-Dienſt zu erweiſen; an Statt mit bloſſem

Geſichte einherzugehen, und andern eine SchamRothe, unſerntwegen, abzuja
gen,

Hier ſinden wir einen Biſchof, der uns von der KirchenGemein
ſchafft und dem Tiſche des Herrn einen gantz neuen Begriff gibt, welchen er
zugleich aus eigner Erfahrung bekräfftiget. Jn unſrer Vereinigung mit dem
Biſchofe beruhet unſrte Vereinigung mit Chriſto. Wie kann aber einer/ der

mit dem Biſchofe vereiniget iſt zugleich mit den gegenbiſchoflichen Secten der

Presbyterianer, Independenten, Wiedertauffer und Lutheraner ebenfalls

vereinigetſeyn  Antwort; Jn England mußer ſich wie ein KirchenKind
in Scottland wie tin Presbyterianer, in Munſter oder einem dergleichemOr
te wieein Wiedertauuner und in Hamburg wie ein Lutheraner auffuhren.

Zwar mag einer wol mit allen dieſen Leutenim Nothfall, das Abend
mahl genieſſen/ oder, wit es einige nennen, das Brod brechen; aber ichkann

nicht abſehen, was er mit ſolchenVerſammlungen, deren eine an der Lehrean

dem Gottesdienſt und der Kirchen-Zucht der andern tinen Grauel traägt ſonſt

fur Gemeinſchafft haben konne.

„Alſo ſchlicßt derBiſchof- obgleich die Diſſenters auf dem unrechten

„„Wege waren, wenn ſie ihren Gottesdienſt fur den reinſten hieltenkonnte doch

„ihr Jrrthum wol gerechtfertiget werden falls man ihnen eint Ertragung an
„ſtdtien lieſſe.

Aber, was ſagt dagegen eben dieſes Orackel in ſeinem Beſchluß/ oder

„letzten Willen hiezu „Die Trennung von demCorper der Nation und von
„dem offentlichen Gottesdienſi derſelben, iſtgewiß ein boſes Weſen; es wäre

„denn, daß bey demſelben Gottesdienſt einige Sunden begangen wurden, dar
„in wir uns mitverwickelt befinden muſten, wenn wir uns zu ſolcher Verſam̃
„lung und ihren Gebrauchen ferner hielten. Welchemnach die Ertragung

„oder Tolerantz nur eine Befrtiung mit ſich bringet; keinesweges aber die Na
„kur dier Sache andert.“

Wie renmt ſich nun dieſes mit obigem Ausſpruche? Wolan! nun der

Krieg vorbey und keine Gefahr von den Jacobiten mehr zu befurchten iſt/ mo
gen
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gen wir die Diſſenters kuhnlich verſichern, daß ſie gewiß ein boſes Weſen trei
ben, und daß die Trennungs«Sunde immer vor ihrer Thure ruhet; un
geachtet deren Strafe ihnen geſchencket wird.

Wohrlich, unſer Verfaſſer wurde ſich niemahlsſo ſehr gegenden Frie
dengeſperret haben, als er gethan hat; dafern er nur dieſe eintzige geſeegnete Wir
ckung deſſelben erwogen hatte daß es nehmlich einem Biſchofe nunmehro frey
ſtehe den Diſſenters ihre TrennungsSunde aufgurucken.

So lange wir uns vor den Jacobiten furchten muſten wurde von
nichts anders geſprochen, als nur von den Stuffen der Vollkommenheit die
eine Kirche vor der andern aufzuweiſen hatte; dadochdie gantze Zeit uber ei
ne derſelben die ſchwert Sunde der Trennung beging.

Der Unterſchitd zwiſchen einer mehr oder weniger vollkommenen Kir
che iſt leicht aus folgender Vergleichung zu begreiffen: Ein Hausvater rufft
ſeine Kinder und Geſinde zum Gebet und Catechismo; einige unter denſelben—
die mit Leuten umgegangen find welche viel gereiſethaben, ſtehen in der Mei
nung, man konne einen erbaulichern Weg zum Beten und Befragen finden,
als den das vater licheAnſehen vorgeſchrieben hat; darauf ſondern ſie ſich ab,
und fangen an, mit Entſagung vaterlicher Gewalt, die Pflichten der Religion
fur ſich allein,zubeobachten; nicht, daß ſie irgend etwas ſundliches, ſondern
nur eine und andre gleichgultige Dinge, als Stellung und Geberden, damit
verknupffen ſollten. Jſt nun die vaterliche Gewalt, ſie ſey offentlich oder be

ſondersemmahlunter die Banck geworffen,ſo laßt ſie ſich nicht leicht wieder her
vorſuchen;inſonderheitwenn ein ſolcher beruhmter Prälat,als unſer Verfaſſer
denUngehorſam,aus Furcht vor denJacobiten, ſelbſtvertheidigetund ankornet.

Es ſcheinetman habe den Krieg wieder die Kirche nur deswegen fortſe
hen undrechtfertigẽ wollen/ damit derKrieg inFlandern deſto beſſer vonStatten
gienge. Denn ſo lauten die Worte:Eswürde kaum moglich geweſen ſeyn
den Krieg fortzuſetzen! Wie ſo? wollten die Diſſenters nicht eher wieder die
Papiſten fechten, als biß die englandiſche Kirche ihnen an Niedrigkeit gleich ge
macht ware? biß man ihnen den nachſten Grad der Vollenkommenheit nuch
ihr, oder vielmehr,denWorten nachuber ihr beigeleget hatte?

Wenn alltBiſchofe,ditmit unſerm Verfaſſer ubereinſtimmeten,auch
ihre Kopfe daruber zerhrochen hatten, wüurden ſie doch keinſonachdruckliches
Mittel erfunden haben, vernunfftige und redliche Leute von den Diſſentern ab
zuhalten als eben dieſes Weſen mit der gelegentlichen Gleichformigkeit.
Wird ihnen die Kirchen-Ordnung ſo unſchuldig vorgeſtellet, daß ſie ſich mit
ihr in der feierlichſten Andachtund in der hauptſachlichſten Handiung des Gottesdienſtes vereinigen/ der biſchöftichen und prieſterlichen Freiſprechung und
Einſtegnung unterwerffen ihr GebetgenHimmel ſchielen, oder welches einer

ley
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teydas Anſehen haben koönnten,ais ob ſie ſo beteten:vor Katzerey und Spaltun
gen bthut uns, lieber Herr Gott! und dennoch alſobald darauf wiederum in

eben dieſkenige Spaltung verfallen mogen, dawieder ſiegebetet haben? Welche

ungehture Gewiſſens-Freiheit muſſen ſich diejenigen Leute nicht herausnehmen

die alles dieſes von Hertzen in der Kirche treiben, und doch eine Trennung ge

gen dieſelbe dbehaupten.
Gleichförmigkeit und Ungleichformigkeit ſind Dinge die unfre Vor

Vater wol verſtunden; aber eine gelegentliche Gleichformigkeit iſt, ſeit den er

ſten Verfolgungen der Chriſten nieerhoret worden: zur ſelbigen Zetit nur opf

ferten diejenigen dem Schutz-Gott der Kaiſer die ſichvorder Marter-Kront

furchteten.
Der richtigſte Weg ſeine eigne Sache fallen zu laſſen, beſtehet darin

daß wir eben dasjenige thun, was wir jederzeit verworffen haben. Vermeinen

wjr in unſerm ehmahligen Betragen was irriges anzutreffen warum verbeſſern

wir den Fehler nicht durch eine immerwahrende Gleichformigkeit? Derjenige

muß nothwendig dem gantzen Chriſtenthum auf einmahl gute Nacht geben,

der dieſen abentheurlichen Satz zu behaupten gedencket: daß eine ſtetige Gleich

formigkeit nicht unfre Schuldigkeit ſey, wo eine gelegentliche keine Sunde iſt.

Einwiſchof/der aufſolcht Art die zufällige Heucheley vertheidiget hat,

muß es hernach nicht ubel nehmen, falls ihm die Welt keinen Glauben geben

ſolltewenn er ſich einender getreueſten KircheneFreunde f) nennet. Zu dieſem

Geſtändniß wollte er uns gerne bringen/ biy Gelegenheit ſeines Antrages, daß

man der Cleriſey die Erſtlinge und Zehnten ſchencken ſoll. Er ſagt ſo: Die

Koniginnhatte Gefallen daran daß jedermann wiſſen ſollte der erſte

Antrag in dieſerSache kaime von mir her. Vermuthlich meinet er die erſte

Anregung, ſo zu Konig Willhelms Zeiten gethan wurde. Er mag auch wol
AAX* inm Marlament damahls vorgetragen, wie

ſie zum Stande kam; ich win iniun vunn

nicht, als aus Horſagen bewtiſen kann,
daß ſie andern gebuhre. Doch aber

hätte er nicht nothig gehabt, dem Lord Cutts nachzuaffen, deſſen Betragen er

gleichwol tadelt. „Dalag, heißtes g)/ eine Schantze an der andern Seite

„des Fluſſes, welche den Ort (Venlo) bedeckte, die nahm Lord Cutts mit ſol
„cher Tapferkritweg daß die That von jedermann, nur von ihm ſelbſt nicht

„geruhmet zu werden verdientt. Alleinerperlohr alle Ehre ſeiner ſonſt helden

„muthigen Verrichtungen dadurch, daß er ſeſber zu viel davon redete., Aus
b' Worten ſollte man glauben, er ware ſchon zu Konig

des Biſchofes o igen
WillhelmsZeiten mit dieſem Anſchlage durchgedrungen; wenn nicht der hin

cken

ſ) p.A4t. g) e2.3768.



ckende Bote folgender Geſtalt h) nachkäme: „Der Konig nahm meinen Vor
utrag ſo gnadig auf daß er mir befahl, mit ſeinen Staats-Beamten aus der

„Sache zu reden welche es auch alle guthieſſenundzwar Lord Somers und
„Lord Halifax auf eine beſondre nachdruckliche Art; aberder Graf von Sun
„derlanderhielt eben eine Anweiſung auf zwey Stiffter/zu zweytauſend Pfund
„des Jahres/ aufzwoer Perſonen LebensZeit: alſo war hiernächſt nichts mehr

„davon zu hoffen.
Sie hieſſen es alle gut. Jſt dieſes demKonige oder dem Grafen/

zu Ehren geſaget?

Wie mag aber ein Mann ſich fur dengetreueſten Freundder Kir
che ausgeben der jede Gelegenheit

ergreifft/ aut die hohen Schulen deswegen

zu ſchelten, weil ſie uber den GrundSatzen der Kirche beſtandig halten wird
ein ſolches Verfahren etwa dadurch vergutet, daß man die zehnten und erſten

Fruchte hergibt? Wer weiß,/ob ſich nicht auch die Diſſenters fur die getreueſten

Freunde der Kircht achten? Sie wollen derſelben ihr Geprange und ihren Aber
glauben nehmen und alles nach eignem Gefallen einrichten. Sie wollen
nichts in der Kirche dulden das ihnen anſtoßig iſt. Was heißt das anders

als Freundſchafft?
Die der Kirche ſelbſt gewogen ſind,die ſindauch den Freunden der Kir

chezugethan.. Das ſchlimmeſte aber iſt/ unſer Pralat will nicht zugehen, daß
die Kirche ihre Freundekenne oderwahle. Wahre Freunde der Kirche, und
Freunde ihres wahren Beſtensdas ſind Worte die auch aus dem Munde der

wahreſten KirchenFeinde gehen konnen.

ESollte ein Eigenthumer des ſo genannten neuen Strohms ſeine Kunſt
damit beweiſen,daß er denBurgern in Londonweißmachtt, der Spring Brunn

zu Ware ſey vergifftet; er wurde gewißlich ſeiner Zunfft wenig Vortheil damit
ſchaffen. DieLeute wurden ihr Waſſer lieber aus derThemſeoderwenn es ge
regnet hatte, aus den Gaſſen-Pfutzen holen; wenn ſie glaubten, daß es ſich ſo
verhieltewie ein ſolcher grosmuthiger Mann von Anſchlagen ſie deſſen uberre
den wollte. Dieſer mogte denRohrmeiſtern inVorkBuildings i) leicht einen

Gefallen damit erweiſen; welche auch, bey jederGelegenheit viel williger, als
andre, ſind, ihm zudienen und ſeine Entwurffe zubewundern. Was aber ge
gen die hohen Schulen geſaget wird/ das hat allerdings ſeine Wirckung auch ge
gen die Kirche ſelbſt: daher mogen die ſeyn wollende Freunde der letztern ſich nur

G nicht

nh) ꝑp. 4ago.
j) Jſt eine alſo genannte Zunfft inkondon, welchediegemeinen Waſſer Leitungen aue

der Themſe verſiehet, und hier figurlich auf die Diſſenters gedeutet wird; dahin
gegen der neue Strohm ſchon BrunuenWaſſer in die Stadt ſuhret, und etin Bild

der hohen Schulen ſeyn ſoll.
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nicht die Rechnung machen, daß man ihnen ſolchen Nahmen zuſtehe,ſo lange ſie

die erſten in boſen Ruf bringen.
Es iſt zwar die Anfuhrung folgender Worte/ ihrer kange wegen et

was eckelhafft; aberdoch deswegen nothwendig, daß man daraus denjenigen

Mann recht kennen lerne, welcher gerne fur einen der getreueſten und wahreſten

KirchenFreunde angeſehen ſeyn wollte.
„Die hohen Schulen k), abſonderlich Oxford haben darin ein un

„gluckliches Gluck gehabt, daß ſie die GrundSatze derjenigenverdorben die

„daſelbſt erzogen worden: wenig ſind aus dieſer Lehre gekommen, denen nicht

uttliche Fleckendavon anhängen, und die daſige Geiſtlichkeit uberhaupt hat

znichtnur boſeRegeln; ſondern auch boſe Sinnen. Sie ſtreiten wieder alle

„Gelindigkeit und Maßigung, als wieder Dinge, die der Kirche Gefahr drau
„en; da es doch augenſcheinlich wahr iſt daß die Kirche nicht die allergeringſte

„Gefahr laufft, weder bey der Menge der Diſſenters, noch dey ihrem Anſehen

„das ſie unter uns haben:welches letztere wegen der Tolerantz, ſo gedämpfet iſt
„daß der Eifer in ReligionsStreitigkeiten durch nichts anders mag unterhal

„ten werden, als nur allein durch dieThorheitenuñd verdrießliche Gemuther
v„welche unſere Cleriſth beſeſſen haben, und allen denen eingefloſſet werdendie ihr

„Glauben zuſtellen. Aber, ob uns gleich eine gantz andre, groſſe und ſichtbare

„Gefahr uber dem Haupte ſchwebet, nehmlich von den Papiſten, welche uns
„dermaaſſen uberſchwemmen wurde, daß man derſelben weder wiederſtehen/

„noch ihrer jrmahls loß werdendurffte/ fallsder itzige Krieg ubelablauffen ſollte;

„ſo ſchtinen dieſe Geiſtliche doch auf ſolcher Stite blind zu ſeyn, beſorgen oder

„befurchten ſichauchkeinesArgen daher..
„Die allgemeine Verſammlung der Prieſterſchafft richtete dieſen

„Winter uber wenig gutes aus; die Glieder derſelben fuhren vielmehr in ihren

„vorigen boſen Anſchlagen immer fort;; man that ihnen aber auch ſchlechten

„Wiederſtandweil man ſie ſelbſt gering achtete: fie brachten eine Vorſtellung
„hewiſſer kleinen Misbrauche in der KirchenZucht und im ConſiſtorialGi

„ichtzuPapier; ſahen ſich aber wol vor daß ſie der groſſtrn Mangel/ daran

„mancher unter ihnen ſelbſt Schuld war, mit keinem Worte erwehnten, nehm

vlich, wenn jemand mehr Pfrunde, als eine, beſitzet; wenn er ſich nicht an Ort
n„und Stelle befindet/wo ereigentlichſeinen Auffenthalt haben ſoll; wenn man
„die PfarrDienſte und AmtsPflichten verſaumet, hergegen eine unordentli—

uche LebensArt im geiſtlichen Stande führet: welcheDinge gleichwol einem

„ieden damahls in die Augen fielen..
Das ſind ziemlichkräfftige Vorwürffe von einem Freunde, ja, von

einem der aufrichtigſten KirchenFreunde!
Die

k) P. 452. ül



Die hohen Schulen verderben dieguten Grund-Satze derjenigen, die

dahin/zu ihrer Erziehunggeſandt werden. Wie kann doch einVerfaſſerder

alle Kraäffte anſpannetguteGrundSatze umzuſtoſſen, und ihrer Verderbung
das Wort zu redenſeine Stimme auf ſolche Art erheben! Aber auchwer macht

wol ein groſſer Geſchrthalsdiejenigenwelche am ſtrafwurdigſten ſind
Dieſe Verderbung der GrundSatze gibt inzwiſchen zuverſtehen daß

gleichwol die jungen Studenten deren einige auf die hohe Schule mit ſich brin
ge muſſen. Sind es nun keine GrundSatze derKirche, wie durffen dieſeLeu

ten denn die Univerſitaten beſuchen Waren ihre Eltern keine Kirchen-Kinder
in England, ſo wurden ſie die Sohne wol nach Genf oder Aberdren haben zie
hen laſſen. Daß alſo die gantze Klage vielmehr eigentlich auf dieſen GegenSatz
beruhet: man verderbe den jungen Leuten ihre mitgebrachte Haupt; Regeln auf
hohen Schulen gantz und gar nicht; ſondern vergonne ihnen diejenigen zu be
halten,die ihnen zum Beſten der Kirche, in der zarten Jugend ſchon beigebracht

worden ſind. Dieſe Hochachtung nun fur die Lehren der Kirche wird eine Be
fleckung genennet. Kannmir jemand, mit guter Art, eint andreAuslegung
über dieſer Sache gebenſowerde ich dadurch erleuchtet werden.

Wie ſchon nun klingt eine ſolche Rede aus eines Pralaten Munde/
darin der Kirchen SrundSatze unter dem Bilde eines anſteckenden Flecken
Fiebers vorgeſtellet werden. Ferner

Die Herren Geiſtlichen auf hohen Schulen ſollen nicht nur boſe Re
geln in der Lehre, ſondern auch boſeSinnen im Leben haben. Einem andern

Mann hatte die Welt dieſen Ausſpruch als eine Unverſchamtheit zugerechnet

vermoge deſſen zween ſolche anſehnliche Stande/ als die Univerſitaten, und die
Prieſterſchafft berhaupt, vor Gericht geladen werden. Jſt auch aufErden
tin eintzler Menſch, auſſer dem Pabſt, zu finden, der ſich jemahls ſolcher Gewalt
angemaaſſet ſeinen eigenen Krafften ſo vitl zugetrauet, und dieſetibe einerMen
gtvon Menſchen entgegen geſetzethätte, die eben ſo gut gelernet haben von ihm,
als er von ihnen zu urthtilen?

Sein Troſt war, daß er gewißlich vor dim Winde und mit dem

Strohm ſetgelte. Er wird auch, ſonder Zweifel unter dem wiedrigegeſinnten
freidenckenden und freilebenden Haufen des Volckes Nachfolger genug fin
den die ſich inErhebung ihrer Stimme gegen die Kirche/ mit ihm vereinigen.

Wo Sohuldigkeit und Pflicht als Ktttenund Bande angeſehen werden, da
gebuhret demjenigen ein groſſer Danck, der die Gefangene loß und ledig macht.
Sollte aber jemand gleich nicht errathenkönnen, was der Verfaſſer eigentlich
durch boſe Regeln und doſe Sinnen verſtehe,dem gidt er deutlich genug zu erken
nen daß dieGeiſtlichkeitdarum ſolche Auflagen verdieneweil ſie ſichnicht beque
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menwill, die Kirche den Diſſentern, welche unſers Biſchofs getreueſteund

beſte Freunde ſind, Preiß zu geben.

Es iſt kein Wunder daßdieſer Biſchof zween ſolche groſſe Standt
aus eigner Macht und Gewalt verklaget und zwar noehdazu um ihrer Tugend

willen; wenn wir uns erinnern/ wie fruh er ſchon dergleichen Handwerckgetrie
ben hat. Dr. Cockburn deſſen bereits gedacht worden, ein Encktl des Bi
ſchofs Scougal und guter Bekannter des Herrn Burnetsgibt uns in einer
gedruckten Schrifft die kurtz nach der Herausgabe des erſten Theils dieſer Ge
ſchichte ans Licht trat, eine artige Nachricht vom Reformir-Geiſt des Herrn
Burnets da er noch ſehr jung geweſen. Es hatte nehmlich derſelbe alle alber
ne Beſchuldigungen und Lumpen- Hiſtorgen der Presbyterianer, ſamt etlichen
wichtigen Beſchwerden zuſammengeklaubet,und unterſtund ſichjdem Biſchof
in Scotland einen Brief zu ſchreiben, wormn er ſich über ihre ſchlimme Auffuh
rung beklagte: abſonderlich daß ſieiobofartig und Ehriſüchtig waren; ihre
Zimmer mitTapeten behingen; in Kutſchen fuhren; und Diener in Liberey hiel
ten. Dafur bekam er keine andre Strafe, als einen derben Ausputzer: wan
nenhero auch ſeine Verwegenhiit biß auf die Zeit, da er dieſe Geſchicht verferti

getimmer zugenommen hat.

Hater nun albereit in ſeiner Jugend, und im niedrigen Stande, ſich
fur befugt gehalten, Biſchöfe durchzuziehen, ſie eines ublen Verhaltens zu zei
hen und ihnen vorzuſchreiben, wie und auf was Wiiſe ſie ſich beſſern ſollten 5

was muſſen wir denn nicht von einem ſolchen erhabenen Geiſte vermuthen, ſeit
dem er eine groſſere Macht erhalten; doch nicht ſo groß, als er ſieauszuuben be
ſuſſen iſt?

Die Prieſterſchaffthatte einen boſen Sinn: weil ſie wieder alleMaſ
ſigung predigte/ woraus der Kirche Gefahr erwachſen mogte. Nun iſt der boſe

Sinn vorbey. Dafern unſre Geiſtlichen wircklich in den Gebancken ſtunden

daß die Kirche/bey der Maßigung, Gefahr lauffen wurde,wiekann es der Mann
von ihnen verlangen daß ſie dieſe Maßigung lieben ſollten Da aber hingegen
die Cleriſey ſich im Gewiſſen verbunden findetdieKircheinunverrucktem Wol
ſtande zu erhalten; ſo gehoren ja ihre Gewiſſen nicht ihnen ſelbſt ſondern
eben ſo wolGott allein zu als das Gewiſſen der Diſſenters, dadurch dieſt ſich
verbunden erachten, wieder die Kirche anzuarbeiten.

Jch konnte endlich mit dem Verfaſſerdarineins ſeyn, daßdieMinge
der Diſſenters der Kirche eben keine Gefahrbrachte; aber wenn er im andern
Theildes Satzes ſagen darff daß es auch ihr Anſehen und Vermogen wel
ches ſie bey uns haben nicht thun werde ſogewinnetdie Sache gantz eine
andere Geſtalt. Denn es muß allerdings das Anſehen und die Vielgultigkeit
dieſer Leute ſchon groß geweſen ſeyn/ wenn man ihnen zuGefallendieBrunn
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quellen der Gelehrſamkeit, und den rechtlehrenden Prieſter, Stand ſo gar her
unter macht und ſchandet. Dennoch wird hinfort niemand mehr an dem

Heil einer folchen Kirche zweifeln die ſomanchen Puff von wahrer Freund
ſchafft ausgehalten hat.

Nichts, als die Fehlſchlagung dieſer Anlauffe hatte auch folgenden
aberwitzigen Ausbruch zu Wege bringen konnen: „Der Eifer oder die Hitze

„in Religions-Streitigkeiten kann nunmehro durch nichts anders noch unter
„halten werden, als nurallein durch die Thorheiten und verdrießlichen Gemu
„ther, welche die Cleriſey beſeſſen haben und von ihrallen denen eingefloſſet

uwerden, die ihren Worten trauen.
Hiedurch machen wir uns zu Mitgehulffen der Turcken, Unglaubigen

und Katzer. Denn was wunſchen alle dieſe mehr als daß die Geiſttichen bey

ihrem Volck nichts gelten mogten? Daß man fie kaum uber die Achſel anſahe?

Und, wasdas entſetzlichſte iſt man richtet dieSchafe ab, daß ſie ihrer Hirten
ſpotten: ſie werden angetrieben, der Macht ihrer vorgefetzten ſich zu entziehen:

es komme der Pabſt Luther oder Calvin und nehme ſie zu ſich: TolandCol
lins Tindal Woolſtonwer willmag ſie haben; lieber als eine Bande ſolcher

Prieſter,die keine Sonderlinge und Rottengtiſter fur Bruder erkennen. Denn
fonſt wie es ſcheinet, kannder Krieg nicht fortgeſetret werden!

Dahaben wir einen Beweiß daß einesMannes eigne Worte aller
leyaus ihm machen konnen. Daß ein zu ſehr verdunnetes oder verdicktes Ge
hirn Bucher hervor bringen kann die geſchickter ſind innerhalbderWande des

Kloſters in Moorßields h geleſen zuwerden, als die, ſo auſſerhaib derſtlben

bey dem Gitterwerck zu kauff ſind. Es gibt unter unſern Nachſten ſolche
uber deren Verſtand man ſiegen kann; aber es gibt auch gewiß Gelegenheit

da wir uber unſern eignen Verſtand ſiegenund ihn unttr die Fuſſe treten kon
nen: ſonſt wurde es unmoglich fallen, in lauterm Ernſt, unter feitrlichem Eide
und Teſtament, Dinge in die Welt hintinzuſchreiben die uns ſelbſt ſo hochſt
anzuglich ſind, fich mit unſerm Stande und Beruf ſo ſchlecht reimen, und den

ungottlichen Menſchen oder den Heuchlern nurdie Waffen wieder alle Wahr
heit und gute Verfaſſungin dit Hände geben.

Da juſtum ſanctumque videri.e

Der Poet wuſte wol wozu das viderigut war, odtr wie weit man es
gebrauchen muſtt; wir aber ſchwatzenund kratzen ſo lange, diß wirs gantz ver
geſſen haben. Wohu bringt einen Mann nicht ſein ungeſtumtr Kopff?

Aeſtuat infelin uoenul
G Hat

h Ein Toll Haut nrben wrichem verſchiebene Buchladen ſub.



Hat jemand ein Verlangen, die Heiterkeit des Gemuths in deſſen
J 5 Entzundung, oder dieMäßigketit der Beaitrden in derſelben Emporung zu

ſuchen/ der kann durch die Burnetſche Geſchichte reichlich erbauet werden. Eskommen in dieſen Buchern die Nahmen der Maſſigung und Unparteylichkeit
—u*ee ohne Unterlaß vor; aber wo iſt denn nureinGran von ihrer Wirckung anzu

lu,vun,* treffen? Wird nicht die gantze Cleriſey,/ ſamt den hohen Schulen/derBosheit
eines jeden Zudringers dlosgeſtellet? arbeiteten ſie dem Pabſt oder MahomttDe zum Vortheil/ ſo konnte man ihnen nicht arger mitfahren.

Doch halt! ſie furchten ſich nicht genug vor den Pabſtlern ſie ſind dem9 5 Pabſttum nicht ſo aufſatzig, als die Diſſenters: Konig Jacobs Zeiten geben
J uns deſſen Zeugniß, wie die Englandiſche Kirche ſo viele hertzhaffte Schrifften

wieder die Romiſch Catholiſchen herausgab, und nur zween Diſſenters, da4. von man gthoret hat/ nehmlich OliverPendleburyund noch einer/ die Feder

J
J

dagegen ergriffen. Jſt aber das biſchofliche Kirchen-Regiment papiſtiſch! iſt
die Wolanſtandigkeit und gute Zucht der Englandiſchen Kirche papiſtiſch? wie

Ê uns denn ſolches die Diſſenters offtermahls vorgeworffen haben; ſo muß man5
ihnen wol laſſen, daß ſie den ſtarckſten Abſcheu fur das jenige Stuck des Pabſt

3 tums hegen/ welches von niemand/, als von ihnen ſelbſt allem, fur ein ſolches gehalten wird.
Dagmit wir nun des durchdringenden Verſtandes unſers Biſchofs

*8
perſichert ſeyn mogen,ſolaßt uns ſeine SchlußRede horen. Der Krieg muß
das Pabſttum abhalten: die Diſſenters ſuchen den Krieg; ergo ſind die Diſ

ſi.
ſenters am rifrigſten wieder das Pabſttum.J

Was ſoll ein unparteyiſcher Leſer von des Verfaſſers Reden halten
die er in dieſen Geſchichten auf demFuß der Maßigung fuhret? oder was ſoll

vn man vielmehr pon ihm gedencken, daß er ſie der gantzen Welt vorAugen geleget
hat? er muſte denn ſchlechterdings geglaubet haben, daß er den Verſtand des
Leſers/ eben ſo wie ſeinen eignen, überwunden und gefangen genommen/ wozu
jhn das Wallen und Ungeſtum ſeiner Leidenſchafft leicht hat bereden konnen.

Nun kommt die Reihe an die perſammlete Prieſterſchafft die ihr Ender Urtheil anhoren ſoll. Dieſen Leuten kanns der Biſchof nimmer ſchencken; ſon
dern geht mit ihnen um, als mit Gebalitern, Ammonitern und Amalekitern.c.

ül Warum Sie haben einige Vorſtellungen von allerhand Mißbräuchen zu4 Papier gebracht. Wer hinderte denn die Abſtellung ſolcher Mißbrauche?
niemand,als der Verfaſſer dieſer Geſchichte und ſeine Freunde. Es wird dem

44
nach unſerm groſſen Zuchtmeiſter zur treflichen Entſchuldigung dienen, daßer

die HauptUrſache geweſen warum dergltichen Misdrauche nicht abgeſchafft

12

u
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wenig gar zu viel herausnehmenund uber atheiſtiſche oder katzeriſche und andre

Bucher
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Zucher ein Urtheil fallen wollte; ob wolwas hierunter geſchah, weiter nichts
war, als daß dem OberHauſe oder den Biſchofen Eroffnung gethan wurde
von demienigen,/ was man etwazu einer gutenVerordnung in Synodo fur
dienlich erachtete.

Nun finden wir, daß Urſache genug vorhanden geweſen ſo gar die atheiſti
ſchen Schrifftſteller von derVerwerffung zu befreien: Darumweil dieGlieder
des Unterhauſes denVorſchlag gethan hatten: denn eben dieſer Vorſchlag hat
te das Anſehen, als ob man ſeinen Obern etwas vorſchreiben wollte. Einer von
ſolchen Obern redet ihm ſelbſtdas Wort und bekennet, daß er ſein Beſtes ge
than habedieSache zuverhindern. Ja, er iſt bisweilen ſo offenhertzig,daß er

uns zu verſtehen gibt, wie er ſich dieſem Verfahren des Unterhauſes auch des
wegen wiederſetzet habe, weil er leicht vorher ſehen konnen, daß man ſich fernet«

hin uber ſolche Bucher hermachen wurde, die von gar zu groſſer Freiheit und
Vergunſtigung in Kirchen-Sachen handelten, ſo wie ſeine eigne Schrifften
thun. Seine Vorſicht traff ein: dennes muſte endlich ſein Buch ebenfalls
hervor. Aber hatte man dieſen Mannern nicht erlauben mogen ſich ber Co
land zu beſchweren; ohne zu befurchten,daß ihre Klage zulettt ſelbſt einen Prala
ten treffen wurde Hatte man ihnen dieſes letztere nicht verwehren konnen
ohne ſie von dem erſtern abzuhalten? Muß manalſo den Atheiſtem offentlich
den Rucken halten, und ſie aufmuntern, ihre nichtswurdigen Einwurffe unter
das Volck auszubreiten: nur damit den Obern an ihrem Geprange nichts
abgehe/und ſie allein das groſſe Wort haben mogen. Manſtelle ſich vor, daß
dey ſolcher Gelegenheit dem allgemeinen Beſten ein mercklicher Dienſt geſchehen

ſeyn wuürde; daraus ſoll nunnichts werden: warum nicht) die UnterCleriſey
hat es zuerſtinVorſchlag gebracht: man ſagt, es leide das biſchofliche Anſe
hen darunter. Aber gehen denn die Aheiſten nicht damit um, daß ſie dem bi
ſchoflichen Anſehen das Garaus ſpielenm wollen

An welchem Ort derchriſtlichenWelt iſtjemahls ein Exempel gefun
den worden, da man dem ungottlichen Weſen ſo gutig begegnet hat Hier ge
het man weiter, als daß man nur mit den Atheiſtendurch dieFinger ſehen ſollte:
wenn das Ober Haus mit einem noli proſequi aufgejogen kommt. Jſt es

nicht deutlich gnug zuſehen daß der Atheismusſeitder Zeit, immer bey uns
zugenommen hat, unter den Benennungen des Deismi, des Freidenckens o

der des Unglaubens? Es wurden lange Vernunfft-Schluſſe hervorgeſucht
und verdrießliche Reden gehalten wieder die unrechtmaäßigen Anſprucht ſo das

Unterhausmachte; als hatte esFug und Macht aiſozu verfahren; offt geſchah

ts auch, wenm ſonſt alle einſchluffernde Kunſte fehl ſchlagen wolten, daß man
vorgab es ſey gar nicht die rechte Zeit zuſolchen Dingen. Die Beſwaffen
heit unſrer Angelegenheiten auſſerhalb Landes die Verbindungenworin wir
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ſtunden oder ſonſt eine andre vom Zaun gebrochene Urſache, waren zulang
lich unſern Geſchichtſchreiber zu uberzeugen, daßes dem Unterhauſe der Cleriſeh
keinesweges zuſtehe beyVertheidigungderGlaubensLehreund des Gottes
dienſtesdieHand mit im Spielzuhaben.

Solchergeſtalt bekrafftiget Burnet ſeine eigteneAnmerckung, wider wel
che er allemahl vom Haupte bis zum Fuß gewaffnet zu ſeyn vermeinet; ob er ihr
gleich,vor allen andern Scribenten, am meiſten bloß geſtellet iſt, wenn er nehm
lich m) ſaget: „Alies dieſes/ und noch vielmehr, ward angefuhret; aber es
„verfing nichts: denn, wenn ein Schluß zum Vorausgemacht worden,ſo iſt
„der WortWechſel nur eine auſerlicheForm, um mit deſto beſſerer Wolan

Noch ein mehrts wird zwar wieder die verſammlete Cleriſeh vorgtbracht; allein es iſt am beſten, daß wir nur allhie des letzten Streichs geden

cken, der von hintenzu köömmt. Denn, nachdem eben dieſer Pralat dim Un
terhauſe alle nur erſinnliche Hinderniffe ſelbſt inden Weg geworffen,und die
beſten Anſchlaägt zu nichte gemacht hatteſchloß elalſo: „Endlich ſetzte n) man
„eine Verordnung auf, wie es mit Einweihung der neuen Kirchen und Kirch
„Hofe gehalten werden ſollte: und hierinn wird vermuthlich wol die gantzt
„Frucht beſtehen, welche dieKirche von dieſer Verſammlung haben kann.“

Wiil wir doch itzund mitdieſer Materit zu thun habenwollen wir ſie

aufeinmahl zu Ende bringen/ und einen ſonderbaren Einwurff erwegen, wel
cher gegen die Vorſttellungen des Unterhauſes angefuhret wird, dieſes Ju
halts: „Atterbury, der den Aufſatz machte, erwehnte o) darin vieler gott
„loſen GrundSatze und Unthaten Erzehlungs-Weiſe,davon man ſonſt we
„nig gehoret oder gewuſt hatte; die aber nun, zum groöſſeſten Aergerniß an
„das Licht treten wurden, falls man ſothanen Aufſatz der Konigin vor Augen

Verhält ſich die Sache ſo, alsdenn iſt zu ſchlieſſen daß die Abſicht
des Unterhauſes mit dieſer Vorſtellung dahin gerichtet geweſen/ welcherae
ſtalt dergleichen gottloſe Dinge in der Geburt erſtickt werden mogten. Jſt
denn ſolches ein Verbrechen? oder ſollte man lieber warten, bis das Uebel
erſt Wurtzel geſchlagen und Kraffte gewonnen hatte; Was will der Wireder
ſprechtr hieraus machen?

Um aber zu zeigen, daß beregte ungoöttliche Lehren nicht damahls erſt her
porgekeimet, ſondern ſchon langſt vorher allerWelt kund gethan worden, darff

man nur unſern vorhabenden Verfaſſer ſelbſt reden laſſen, da wir denn ſin
den werden daß Coland bertits gantzer 3 Jahr zuvor ſolcher Dinge hal

ber

x) p. 667. n) 7. 722. o) p. 679. D) p. Ggo.



über Burnets Geſchichte. 57
ber ohne Verweiß und ungeſtrafft davon gekommen ſey, ehe man dieſelbe

fur was neues ausgegeben hat. Der Leſer erinnere ſich hier, wie es abulauf
fen pfleget, wenn ein Schluß ſchon zum Voraus gefaßt worden.

»ierertjerj oljeten zuCambridge wurde p) von beſagterhohen Schule
zur Veramwor

tung gezogen und/ wegen arrianiſcher Jrrthumer,
dieKuhnheit „eine Vertheidigung ſeiner Perſon und Lehre im Druck her

Aaunuacd?
ata ae 24 Aν Ê— tr 2 n——

Manz ſuchte ſodann dieRechtmaßigkeit der prieſterlichen Gewaltbey
den weltlichen Richtern. Acht q) von dieſen waren derMeinuna daß die
verſammlete Geiſtlichkeit wircklich ein Gerichte hegen konnte. Vier hatten
andre Gedancken hievon. Darauf beſchuldiget unſer GeſchichtSchreiber
die Koniginn, „dafß Sie, ohne dieſer verſchiedenen Meinungen mit einem
„Worte zu gedencken, den beiden Hauſern der geiſtlichen Verſammlung
vhugeſchrieben, wie Sie nun hoffte/ weil derZweifel wegen unſrer Gerichtbar

nkeitgehoben worden, daß wir endlich in den vorhabenden Geſchafften wei
„ter fortfahren wurden.

Es konnte ja kein Zweifel uber die Gultigkeit eines chriſtlichen Gerichts mehr entſtehen, ſo bald die Konigiñ ſelbſt ſolche zulich; wenn auch
gleich alle 12. Richter des Reichs das Gegentheil hatten behaupten wollen.
Aber was folget) „Hieraus erhellet deutlich/ daß diejenige Perſonen, welche
„der Konigiñ, dieſen Brief zu ſchreiben, gerathen hatten, mehr auf ihre
„tigene Gemuths-Bewegungen, als auf die konigliche Ehrt, geſehen
vhatten,

Woiſt die Feder, auſſer der burnetſchen dieda ſchreibendurfftedaßder koniglichen Ehre am beſien gerathen ſeyn wurde, wenn Jhro Majeſtät
H Dero

p) p. böo. M. Gzz.



Dero geiſtlichen Wierſammlung alle Macht abſpräche,dasChriſtenthumzu
vertheidigen?

O Burnet! hatteſt du zuKonig Hinrichs VIII. Zeiten gelebet, et
wurde dieſem Furſten nicht anAufmunterung zum Eraſtianismo r) gefehlet
haben. Du hatteſt es ja dem Cardinal Woolſey, an Gefälligkeitweitzuvot
thun konnen. Denn Woollſey,mit allen ſeinen Fehlern, wurde nimmer
mehr einen freiwilligen Lands Kurecht zur Zerſtorung der ChriſtlichenGewalt,
abgegeben, vielweniger gelitten haben, daß dem Anſehen ſeines eignen Amts
etwas abgekurtzet worden ware.

Sollte jtmand unſtrm aufrichtigvermeinten Verfaſſer,in ſtiner Bt
ſchreibung perſonlicher Eigenſchafften,aufdem Fuſſe nachfolgen, ſo würde es
zwar ein wiederlicher, doch nicht unnutzlicher Zeitvertreib ſeyn wenn man anmerckte,wie freigebig er mit ſeinerBunſt bey gewiſſen Leuten iſt, und wie unmenſchlich hart er hergegen mit andern verfährt: gerade, alsob ſei—

ne vornehmſte Abſicht dahin ginge/ dem Leſer zu zeigen, wie ſehr er ſeinen
Schwur aus den Augen ſetze, den er, im Anfange des Buchs, gethan hat
und wie wenig er ſich/im Beſchluß deſſelbenum die Rechenſchafft bekummere
die er von ſeiner SchreibArt zu geben gehalten iſt. Vielleicht hat er eine heim
liche Ausftuchtoder einen ſolchen Vorbehalt im Hertzen gehabt, dergltichen
er an andern tadelt, und dadurch er gleichwol in den Stand geſetzet wird, den
Verrichtungen ſeiner Gunſtlinge einen neuen Firniß anzuſtreichen; ſolche her
gegen, die ihn fur ihren Bundsgenoſſen und Lehrmeiſter nicht erkennen wollen,
auf dasargſte herunter zu machen.

Seine groſſe Gaben hat erdamit erſchöpfft daß er demGrafen von
Oxford allerley Schande nachredet, und ihn mit Auflagen und Argwohn
boſer Anſchlage beleget; ſogar, nachdem der Ausgang ihn bereits von beiden los
geſprochen hat. Burnet hatte viel kuürtzer zukommen konnen; wenn er nur
gemeldet haätte, daß dieſer Graf keiner von denen geweſen, die ſich von ihm woll
ten regieren laſſen/ oder die tine ſolche Meinung von ihm geheget, als er ſie ſelbſt
allenthalben von den Leuten erzwingen wollen.

Jndem wir die Nachricht von deiagtem Grafen bey dem Burnet le
ſen muſſen wir ein Paar Spruche, die im ſogenannten Beſchluß oder Te
ſtament ſeiner Geſchichts-Beſchreibung vornan ſtehen, nicht ausden Augen
lafſen: „ich habe, ſagt er daſelbſt, 5) alle unſre Begebenheiten ausgefor
„ſchet, und Zeit Lebens, mit beſonderm Fleiſſe, gantz ohne Parteilichkeit, an
gemercket. Aber meine Abſicht im Schreibenwar nichtſo ſehr der Welt

eine

r) Die Lehre von der Nichtigkeit des Kirchen-Bannts.
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veint artige Geſchicht zu erzehlen, dem Leſer eine Zeitkürtzung zu machen, durch
„Entdeckung vieler Geheimniſſe und liſtiger Staats-Streiche, das Anden—
„cken des etinen zu ichanden, des andern Betrieb hergegen zu erheben, oder die
„ſen Anhang zu ſchelten, und jenenzu ruhmen; meine Haupt-Abſicht war
„beſſer eingerichtet,und hatte tieffere Grunde, nehmlich/ ſolche Fehlerin der Re
„gierungs-Kunſt/ ſamt denAusſchweiffungen und Thorheiten der Parteien an„zuzeigen, daraus unſre Nachkommen kluger werden mogten wenn ſie meinen
„Bericht von ihrenVorfahren leſen wurden.“

Die Abſicht ging denn nicht ſo ſehr auf die Erzehlung einer artigen
Hiſtorie; nicht ſo ſehr auf eine oder andre Entdeckung; nicht ſo ſehr auf
Schandung oder Erhebung; nicht ſo ſehr auf ſchelten oder loben; als
-a Was denn) die Worte, ſoſehrhaben hier keinen Gegen-Satz,
und die folgende: meine GauptAbſicht rc. ſcheinen darzuthun daß der
Schreiber dennoch einige der beruhrten Neben Abſichten im Hertzen geheget
haben muſſe; allein bey einem erhabenem Geiſte mogen dieſelbe ſich vielleicht
mit der Unparteilichkeit wol vertragen.

Jch wuſte niemand geſchickter der uns dieſes,ſo ſehr, recht auslegen
konnte als den Marckarafen von chalifax, deſſen Lob-Rede uber unſern Ver
faſſer, als die beſte, diß juleht verwahret wird, und allen andern, die er ſich
ſelbſt geſtellet hat oder die ihm von ſeinen Anhangern gemacht worden, gleich
ſam den Peiß abgewinnet,und das gantze Werck kronet: „Seine Einbil
„dungs-Krafft t) heißt es daſelbſt, iſt ſohurtig daß ihm kein andrer darin
„beikommen kann: und, gleichwieuns die Natur ſchwerlich vergonnet von
„einem Dinge genug, und doch nicht zu viel zu beſitzen; ſo iſt er auch nicht al
„lezeit vermogend geweſen, ſeine Gedancken ſo im Zugel zu halten daß ſie nicht
„bisweilen mit ihm durchgehen ſollten.“

Die Ausſchweiffungen und Thorheiten der Parteien werden zurGnu
ge blosgeſtellet/ ſo bald der Biſchof ſelbſt ſich nur zu der einen oder andern
ſchlaägt. Ueber dieſen Text iſt der gantze zweite Band ſeiner Geſchichte, ſowol
als derſelben erſter, eine vortrefliche Auslegung. Auch werden ſeint Feinde
ſich mit ihm in dieſem Wunſche gerne vereinigen, daß unſre Nachkommen
kluger ſeyn, und ſich nicht von ſolchen Leuten regieren laſſen mogen, die ſich
nur ſelbſt zu dienen ſuchen.

Wenn Herr Harley (nachmahls Graf von Oxford) aufgefuhret
wird muß er von dem Biſchofe auch ſo gar darum getadelt u) werden, daß tr
groſſe Staats-Gaben gehabt hat: wie denn ſeine Grſchicklichkeit bey unſerm

H 2 Ver
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Verfaſſer nur deswegen angefuhret wird, damit ſie in deſto groſſere Vtrach
tung gerathen ſoll. „Alſo thaten ſich Harley und holey, ſchreibter,mit den
„Tories

zuſammen,
des Vorhabens Argwohn und Wiederſtand gegen den

„Hof zu erwecken. Sie brachten ts bald ſo weit, daß es in ihrer Macht
„ſtunde, alles in die lange Truhe zu ſchieben, und gewiſſe ſehr verdriesliche
„Dinge auf die Bahn zu bringen die dem gemeinen Mann wolgefielen z. E.
ndie obgemeldete Bill wieder diejenigen ParlamentsGlieder welche HofiBe
„dienungen hatten; ingleichen den Antrag zur Aufhebung des Parlaments,
„und Berufung eines neuen, alle drey Jahr.“

Bey Erzehlung der Haändel mit Gregg da der Verfaſſer alle ſeine
Kraffte anſpannet,dem Staats Secretar (Harley) mit dieſem, ſeinen eignen
Verrather, ein gutes Vernehmen anzudichten/ fehlet es leider! an Beweis
thum indem es ſo lautet: „Die Lords, w) weiche zurAbhoörungdes

Greggs ernannt waren, konnten von ihm nicht viel erfahren.“ Hatten ſie
ets gethan, das Wunder waäre groß geweſen. Allein man fand doch nicht, daß
ſich Harley ſo hättt ſollen beſtechen iaſſen, als es einige GeſchichtSchreiber
wol gewunſchet haben mogen.

Aber halt! hier kommen ein Paar Kundſchaffter, die als Zeugen diu
nen ſollen. Das Regiſter dieſer beruhmten Geſchichte thut eint Anzeige wie
der bemeldten StaatsSecretar, des Jnhalts: Daß ſeine Spionen uübel ge

S wahlet worden. Valiereund x) Bara deren man ſichin dieſtm Geſchaff
te bediente, hatten verbotene Waaren, als Wolle und Brandtwtin, inEng5* land eingefuhret. Spionen ſindgarſtige Kerls und ihre Berrichtungen von

oben der Art. Wer wird denn nun die Ehre in einem Kundſchaffter mehr, als
J J

Wuahrheitund Aufrichtigkeitbey einem parteyiſchen Geſchichtſchreiber, ſuchen

„Es war die Einund Ausfuhr der Wolle und des Brandtweins
D „ſcharff verdoten.

Unſer Verfaſſer hatte ihnen ihre Unterſchleiffe gerne langer gegonnet

fallsſie nur das geringſte Zeugniß wieder Zarley einbringen können. Aber
„Es kam y) ſonſt nichts heraus als daß ſie demcarleynur tin eintzi

„gts mahl eine wichtige Zeitung mitgebracht, da ſie nehmlich., ihrer eidlichen

üll

w 7 „Auſſage nach, demſelben entdecket daß gourbin von Dunkirchen ausgelauf—

„fen,um auf die aus Rusland kommende englandiſche Schiffe zu

r

2. „chts ſich auch wahr befunden denn er paſſete ihnen auf undnahm einen groſ

D—
nſtn Theil der Flotte weg.

Sehr wol! So verdienten ja dieſe Spionen ihr Geld, und derStere
zur wandte ſolches nicht ubel bty ihnen an.

Al
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über Burnete Geſchichte.! öt

Allein/ſtehetdenn ſonſt kein Stein im Brete bloß? oder kann ſich das
ESpiel nicht gegen den Staats; Secretar verkehren oja.

Dem ungeachttt fahrt er fort, ob dieſe Nachricht gleich die eintzige ge
weſen die ſie jemahls gegeben ſchlug doch arley ſo wenig darauf daß er die
Admiralitat gar nicht davor warnete.

Jch bin nun zwar nicht beſtellet, dem StaatsSecretar das Wort zu
reden; geſetzt aber, esſey keine Flotte vorhanden geweſendieman wieder dit
Frautzoſen hatte ausſenden konnen, oderes habe der geheime Rath beſchloſſen
keine KriegesSchiffe deshalber auslauffen zu laſſen: wie ſollte denn die Sache

vor die Admiralitat kommen?
Weiter! wenn ein Mann ſich beſtrebetdas gemeine Gutzu Rathe zu

halten muß er ſich daruber von Burnet verklagen laſſen; vermuthlich mogen
einige Subſcribenten zu ſeinem HiſtorienBuch Nachtheil aus ſolcher Spar
ſamkeit beſorget haben. „Harley heißt es, z) brachte dasHaus der Gemei
„nen zur Unterſuchung einiger Misbrauche derjenigen, welche ditFlotte mit Le
„bensMitteln verſorgten: dieſe Misbräuche waren, ſeit vielen Jahren, offent
„lich im Schwange gangen ja, es ſoll unrichtig damit verfahren ſeynſtitder
„Wirtderherſtellung des koniglichen Hauſes, wie einige ſagen. Die Sache fiel!
nauch jedermann in die Augen; der Hofaber ſahe damit durch die Finger: ini
„dem verſchiedene Ausgaben, die ſonſt nicht wol zu berechnen ſtunden ſich bety
„ditſem Unweſen mitunterſtecken lieſſen. Man ſagt, daß dieHaupt. Leute der
„KriegesSchiffe ihre freit Tafel dabew gefunden haben. Dem ungeachtttde
„gab es ſich itzo, daß ein Mitglied derGemeinen, ein Whig, dieſer wegen ange
„klagetaus dem Hauſe verſtoſſen,und befohlen wurde, ihm den Proceszu ma
„chen. Jnzwiſchen gehen doch beſagte Misbrauche noch immer eben ſoungt
„ſtrafet hin, als vormahls; und der gantze Betrieb war nur ein ſcheinbarer Ei
Afer oder eine angeſtellte Entdeckung betriegeriſcher Händel: bloß um dem gt
mtinen Volck emen blauen Dunſt vorzumahlen.

Laßt uns nun den unparteyiſchen Geſchicht-Schreiber auch daruber
vernehmen/ wie und welcher geſtalt. Herrharleya) zum Pair gemacht worden.
„Dite Verwundung des Herrn Harley gab der Koniginn eine Gelegenheit am
„die Hand, darauf Sie nurzu warten ſchien: denn da er geſund worden, machte

„Sit ihn zum Grafen, mit dem doppelten TitelvonOxford und Mortimer.
„Der Vortrab offener EhrenBriefe oder Patenten faſſet gemeiniglich einen
vkurtzen Bericht in ſich von der GeſchlechtsWurde und von den Dienſten der
„beforderten Perſon;. ſeines Ehren Briefes Eingang aber war uber dit maaſ
„ſen hochtrabend/ und legte ihm die allerſeltſamſten Eigenſchafften bey die nur
„tin Schmeichler erdencken kann: abſonderlich ruhmte man ihn m dieſer

H J (Schrifft
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„Schrifft deswegen, daß er die Nation von den Räubern erloſet, Treu und
„Glauben wiederhergeſtellet, und dem gemeinen Weſen viele Jahre groſſen
„Nutzen geſchafft hatte. Alles dieſes wurde mit einer eckelhafften Wolreden
„heit vorgetragen, und gefiel ihm ſo trefflich (weil es von ihm ſelbſt ſo angeord
„net war) daß er das Patent gar drucken ließ; da man ſonſt alle dergleichen
„Urkunden nur im Ober-Hauſe,aus dem geſchriebenen Exemplar, abzuleſen
„pfleget. Erwurde auch zu gleicher ZeitReichs-Schatzmeiſier und erſter
„wo nicht eintziger/ Staats-Miniſter, durch deſſen Hände alle Dinge gehen

„muſten
Was hierauf folget will ich nicht wiederholen; indem es ſonſt nichts

begreifft, als des Grafens Unfähigkeit zu Geſchäfften /ſamt ſeinem niedertrach
tigen Geiſte und Mangel an Urtheils Krafft.

Allein unſer Verfaſſer hat einen doppelten Titel Krafft deſſen er un
glucklich genennet werden mag. Erſtlich daß er ſich wieder die Schmeicheley
auflehnen ſollte, die doch kein Mann in der Welt mehr getrieben hat, als eben
er und in dtren Verſchwendung,auf ſeine eignewerthe Perſon ihm niemand
gleichkommt. Hernach, daß er eben denjenigen damit beſchuldiget, von dem
bekannt genug iſt daß erniemahls jemand geſchmeichelt, auch keine Schmeich
ler umſich gelitten; ſondern dieſelbe jederzeit/mit groſſeſter Verachtungvon ſich
gewieſen hat.

Die Vorberichte in offentlichen Patenten pflegen eigentlich das Ge
ſchlecht und Verdienſt der beforderten und zu einem hohen Ehrenſtande erha
benen Perſon anzuzeigen. Wenn darin einiger geleiſtetenDienſte erwehntt
wird, ſo geſchithet ſolches der Kron zuEhren;damit niemand meinen ſolldaß

veraichtliche und unwurdige Manner zuReichsPairs gemacht werden. Es
iſt tine Willfahrigkeit und Gute der Majeſtät, daß ſie ſich ſo weit erniedriget
und denUnterthanen die BewegungsGrunde ihrer Wahl zu wiſſen fuget: zu
gleich auch tine Anfriſchung edler Gemuther, wenn ſie die Verdienſtt bey an
dern belohnet ſehen,

Man erinnert ſich wol. daß der Buchfuhrer Curl oder ein andrer Hi
ſtorienGethulffe den Vorbericht, davon die Rede iſt, unter die Preſſe geleget

hat: denn es waren einPaar Anmerckungen am Rande befindlich, die ſichauf
gewiſſe Umſtande bezogen. Aber daß der Graf den Druck ſelbſt beſorget ha
be, darf ich deswegen nicht laugnen, weil es der Biſchof bejahet; doch iſt die Auf
lage aus der Grubſtraſſe (wo Curl wohnet) eine beſſere Bekrafftigung ſeines

Vorgebens, als er ſonſt an vielen Orten beibringen kann,
Jchwill nichtmehr Papier mitBeſchuldigungen perſchwenden/die der

Biſchof wieder den Grafen anfuhret; auſſer dem eintzigen Punct, da von der
Perlaugnung eines beſondern Friedens gehandelt wird. Und es wird den

Gra



Grafen nichts ſo ſehr freiſprechen,alswas der Biſchof b) ſelbſt erzehletnehmlich.
„Der GrosSchatz-Meiſter ſagte, abgeſonderter Friede ſey ſolche

ſun

oderträchtige, argliſtige und leichtfertige Sache, daß ein jeder, welcher bey der
„KoniginninBedienung ſtunde, wol wiſſe, er muſſe derNationmit ſeinem ſſpr
„Kopf Rechenſchafft davon geben; man wurde ſehen, daß es kein ſolcher, ſon L
„dern ein ſicherer und ruhmlicher Friede ſey, der dem gantzen Volcke mehr Ehrt enur urum
„und Nutzen brächte,als die, vor drey Jahren, aufs Tapet geweſene Vorberei
vlungs-Punctt.

Es konnen wol Bundsgenoſſen alle zugleich Krieg anfangen; aber

J—
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mit dem Frieden läſſt es ſich auf einmahl nicht thun. Der einefindet nicht ſol
che Nothwendigkeit zumVertragerals der andreoder nicht gleichen Vortheil beh
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Fortſetzung der Fehde. Aufeiner Seite konnen die Kraffte eher erſchopfet wer
i

den ats auf der andern: abſonderlich/wenn der geſchwachte Theil mitfreiwilli
gen Ausgaben dadurch uberhauffet wird, daß der andre den Kopf aus der
Schlinge ziehen, und den verſprochenen Beitrag verſagen will. Dendie Laſt
am meiſten druckt, der denckt am erſten aufzuhören; der aber den groſſeſten Ge
winn ziehet will lieber weiter fortfahren. Sollen nun diejenigen welche hie
bey zu kurtz kommen, ſo lange fechten/bißdie Gewinner zum Stilſtande rathen
ſo durffte ſich wol in einigen Landern weder Sichtl, noch etwas zu ſchneiden

Jfinden.
Dieſer heroiſche Geſchichtſchreiber, welcher aufKrucken ficht, wieder J

RitterWitheringtonhatteja ſeine Anklage wieder den Grafeninſeinem und J

ſeiner Zunfftgenoſſen Nahmen gerne mogen fallen laſſen; nachdem er wahrge
r

nommen, daß jener bereitsdurch eint offentliche Unterſuchung loßgezthlet wor J

J

J

den. Es war ja unmoglich, dasjenige, was der Biſchof der Nuachwelt von des unu

Grafen Schuld und Miſſethat weiß machen will, ohne ſehr viele Helffer und
Heiffers-Helffer,insWerck zu richten. Doch hat ſich deren kein eintziger ſehen
laſſen. Und ſelbſt des Biſchofs AmtsBruder*), unangeſehen derſelbe groſſe
Begierde hatte, ſich beliebtzu machen, iſt doch nicht vermogend geweſen, das ge

iſn

ringſte dieſer Art zuentdecken.
Schade iſtes, daßunſre Zeitund JahrBucher, nicht ſo wol aus er

wieſenenalsaus vermuthlichen Bigebenheitenzuſammen geſetzet ſind. Muß
man aber deswegen die Nachwelt tauſchen; nur damit unſer beliebter Entwurff
ausgebeſſert werde?

Hiernachſt finden wir eine artige Nachrichtvon e) Leslie/ derals ein nui nWiederſacher
des coadley aufgeſtellet wird, und auch als ein guter Bekannter

unſers Pralaten; dafern der Briefwechſel eine Bekanntſchafft heiſſen kann. Derſelbe hatte den Wolffen ihren Raub abgejaget/ und ſonſt viel andreDingez ge

gen
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gen unſers Verfaſſers Willen und Verlangen, gethan. Warumer aber von
den Subſcribenten dieſes Geſchicht-Buchs ammeiſten leiden muß iſt, daß er
Le eines ſonderbaren Spruchs beraubet hat, welcher deswegen in Burnets
Werck nicht erſchienen weil ihn der Gegner ſchon bey Lebzeiten des Biſchofs/
vorher hatte drucken laſſen. Wie Lesley zu ſolchem MachtSpruche gekom

men, kann man nicht wiſſen,erlautet aber ſo: daß der Biſchof ſich herausgelaſ
ſen, wenn er mit einem Layen zu thun hatte hielte er ihn ſo lange für einen ehrli
chen Mann, biß ihm das Gegentheil bewieſen worden; von einem Geiſtlichen

aber fuhrte er immer ubleGedanckenſo lange er keines andern uberzeuget wurde.

„Seit dem die Koniginn zur Krone gelanget (heiſſen die Worte) war
„die Lehrevon dem leidenden Gehorſam und der Nichtwiederſtrebung, durch
„einen, Nahmens Lesley welcher der erſte geweſen, der den Krieg in Jrrland
„angefangen hat, offentlichwieder aufgewarmet: er hielt vormahls eine reierliche

„Stand-Rede, und behauptete,daß der Konig Jacob nachdem er ſich zum pa
„piſtiſchen Glauben bekennet, unſer Konig nicht langer ſeyn konnte; dieweil er
„weder ein Beſchutzer unſers Glaubens, noch ein Haupt unſter Kircht mehr

„ware welche deide Wurden der Krone gleichwol ſo feſt anhingen daß derjtni
»ogt ſo ſie nicht beſäſſe, auch die Krone nicht tragen konne. Der itzige ErtzBi
aaſchofvonDublin hat mir geſagt, daß er eine Abſchrifft dieſer Rede von des
„Verfaſſers eigener Hand habe. Gleichwie er nun/zu derZeitdasVolck zum

„Auſſtandedewegte alſo folgteauch daraufein und andres Gefecht unter ſeiner

„Anfuhrung,worin verſchiedene Leute ums Leben kamen. Dieſer Mann aber
„ainderte ſeinen Sinn bald/ und wurde zum hefftigſien Jacobiten in der gantzen

„Nation; hatte die Hand in vielen RottirungenmitBucherſchreiben wieder die
„Revolution und damahlige ſowol als gegenwartige, Regierung. Kurtz/
„nach der Zeit,dadie Koöniginn den Thron beſtieg, gaber oder, wie einige wok
„ltn, ſein Sohn eine Reihe wochentlicher Schrifften, unter dem Titel Rehear-
„ſal, heraus, worin allemahl die vermeinten BeweisGrunde gegen die Recht
„maßigkeit des Wiederſtrebens, es ſth in welchem Fall es wolle, angefuhret

„wurden/mit dem Lehrſatz: daß die Konige ihre Kronen eintzig und allein von
„Gottes Gnaden trugen, und das Volck kein Recht habe ihnen ſolche/ nach

„Gefallen, aufzuſetzen, oder die Furſten im Zaum zuhalten. Hiebey ſchwiegen

„die StaatsLeute ſtille:Gott weiß/in welcher Abſicht!.
Dieſt Angabe kommt vom Horſagen her: alſo ſtehet zu hoffen unſer

Leſer werde auch mit eintr gleichmäßigenAntwort fur liebnehmen, die deſto

eher Eingang finden muß, daderjenigegroſſe Mann, deſſen im vorgehendeu

Sat gedacht worden, Theil daran hat; es wurde nehmlich demſelben (vermuth
lich dem Ertzbiſchof von Dublin) in einem der beſagten Rehearſals Trotz gebo

ten daß er etwas wahr machen ſollte, ſo er hejahet hatte; worauf dirtſer er—

wie



wiederte,daßer ſichum Dingediein Schillings-Schrifften ſtünden, nicht de
kummere; der Rehearſer aber wandte dagegen ein es mogte eine Schillings
Schrifft leicht ſo gut ſeyn, als eine SchillingsPredigt, denn um ſolchen Preiß
hätte er eine der beruhmteſten gekaufft.

Jn einem gewiſſen fliegenden Blat ſo unter dem Nahmen Viel Ge
ſchrey und wenig Wolle ſ) 17 10 in London herausgekommen, findet ſich ein

Poſtſcriptum, mit der Nachricht, daß man eben demſelben Leslie die Ehre ge
than, und ihm den Nahmen eines Wiederſtrebers beigeleget habe; darauf fol—

gende Anjeige erſcheinet: „DerHerr Leslie bedancket ſich fur die Ehredie iht
nihm p.6. habt thun wollen,als ſth er ein wircklicher und herthzlicher Wiederſtre
„ber geweſen wie die Revolution in Jrrland ihren Anfang genommen. Ob
»nun gleich dieſer Ruhm nicht geringe wäre, ſo darff er ihn doch nicht anneh
vmen weil er kein Recht dazu hat: denn er iſtvollig uberzeuget,daß erdie Tage
„fſeines Lebens keine Waffen weder fur, noch gegen irgend einen Koönig eine
„Koniginn, oder ſonſt jemand, ergriffen und gefuhret; ausgenommen wenn er
„zuweiln auf dieToriesJagd gegangen ſeyn mag. Konnt ihr ihm alſo ſtine
„Beſtallung vorzeigen (denn ihr wollt ihn dochzuetwas mehr, als einen gemei
„nen Musketier machen) ſo werdet ihr ihm eine beſondere Gunſt erweiſtn.

Auf gehaltene Nachfrage/ woher doch immer dieſes Hiſtoraen vom
Leolie ſeine Farbe geborgethat man entdecketdaß bey der Unruhe in Jrrland,
da es fur keinen Proteſtanten ſicher war, denjenigen Leuten zu begegnen,die es ſo
eifrig mit dem Konige Jacob und ſeinem Statthalter, dem Grafen von Tir
connelhielten, verlieſſen einige Edelleuteihre eigne Wohnungen, und begaben

ſich/mit den beſten beweglichen Gutern in ein Haus, das dem Leslie oder ſei
nem BBruder, zugehorte. Dieſes. Haus war einem Schloſſe ahnlichundkonn
te Gegenwehr thun. Die wiedriggeſinnten griffen es auch an, wahrend ſeines/
des Leslies Auffenthalts darin; wurden aber, mit einigem beiderſeitigen Ver
luſt/ abgeſchlagen. Doch in dieſem Gefechte hatLeslieweil er demſelben nicht
perſonlich beigewohnet, weder Degennoch andre Waffen/ in die Hand ge
nommen.

Was ferner ſeine ſogenannte StandRede betrifftiſttine gewiſſe Per
ſon vorhanden die ſehr wol mit dem Ertzbiſchof King bekannt iſt, auch zum off
tern mit ihm von dem Herrn Leslie geiprochen hat; aber nicht glauben kann/
daß jemahls eine Abſchrifft ſolcher StandRede bey dem Biſchof zu findenge
weſen; indem er ſonſt ein oder andermahl bey gegebener Gelegenheit, derſelben

wurde erwehnet haben: ja was noch mehr, da bekanntermaſſen zwiſchen dem
ErtzBiſchof und Leslie Streit Schrifften gewechſelt worden hütte der erſte,

J oh
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ohne allen Zweifel, zur Wiederlegung ſeines Gegners, eine ſolcheRede, wenn
er ſie gehabt, offentlich drucken laſſen.

Hiernachſt gelangen wir zu einem ordentlichen Gefechte/ in deſſen Beſchreibung des Verfaſſers Beſcheidenheit ihn bisweilen ſeiner Meinung unge—

wiß macht; wiewol er doch/ bey Gelegenheit, dem Eingeben ſtiner Neigungen
ſchon zu gehorchen weiß. „Staremberg d) ließ den Stanhope einige Stun
„den Weges im Zuge hinter ſich, welcher letztere ſeinen Aufenthalt in einem un
„befeſtigten Dorfe, Nahmens Brihuega/ nahm. Daer aber befand daß der
„Konig Philip heranruckte, ſandte er ſemen Adjutanten zum Staremberg
„demſelben die Gefahr, darin er ſchwebete/ nachdrucklich vorzuſtellen, und um
„Hulffe anzuhalten. Nun hätte zwarStaremberg zeitig genug herbey kom
„men und den Stanhope erretten konnen; allein esging ſo träge damit zu, daß

„man vermuthen muſte, er beneide den Ruhm/ welchen Stanhope erhaltenund

„ſaht nicht ungern, daß derſelbe verdunckelt wurde:daher er deñ auch nicht ſo eil
v„te, als er wol hatte thun können und ſollen.

„Stanhope und ſein Volck verſchantzten ſich indeſſen, und wehrten
„ſich tapfer, ſo lange ſie Pulver hatten; ſie muſten ſich aber zuletzt alsKrieges
„Gefangent, ergeben. Einige Stunden hernach langte Starembert an
„und ob die Feinde gleich zweimahl ſo ſtarck waren, als er, griffer ſie doch mit
„ſolchem Glucke an, daß er ſie gäntzlich ſchlug/ 7ooo todteteStucke und. Wor
„ſath eroberte, auch den gantzen Tag.auf dem WahlFelde ſtehen blieb..

Ohne vielEntſchuldigung zu machen, durfen wir wol ein anders Hor
ſagen dem obigen entgtgen ſetzen:ſintemahl unſer Verfaſſer, wenn er Starem
berg beſchuldiget, als hätte derfelbe den Stanhopeim Stiche gelaſſen/ nur auf
die Muthmaßung zu Werckt gehet, daß jener dem Englandiſchen General die
bereits erhaltene Ehre nicht gegonnet.

Es iſt aber etwas mehr, als eine bloſſe Muthmaſſung,was viele Per
J

ſonen, dieinBrihuega gefangen worden, glaubwurdig bekrafftigethaben

nehmlich: daß Stanhope wieder die ſtarckeſten Bewegungs-Grunde des

Starembergsdennoch in benanntem Dorffe verbleiben wollen. Es wird ge
muthmafſſetdaß ihm einige Officiers, welche vor einem Jahr alda gehauſet, be
richtet haben ſollten, es gäbe um dieſelbeGegend viel zu plundern. Und es wird
bekrafftiget, daß Ztanhopeeben zu derſelben Zeitda er gefangen worden viele
Maulthiere mit ſilbernen Kirchen-Gefaſſen beladen gehabt.

Zwar ſcheinet es erweißlich/ daß Staremberg dem Stanhope wol
hurtiger hatte beiſpringen mogen; im Fall er/ bey ſeiner Zogerung, nur die
Abſicht geheget, ihn zur Uebergabe zu bringen; allein eine andre Muthmaf
ſung, dit bekannt genug iſt, ſcheinet erweislicherzuſeyn, daß der Kaiſerliche

Gene
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General den Englaändiſchen die eigenwillige Verachtung ſeines guten Raths
und die Beut Begierde habe wollen buſſen laſſen.

Hierauf ſchreiten wir zur Unterſuchung eines frevelhafften Be—
richts wieder die Majeſtat: denn es iſt kein Stand hoch genug ſich

wieder die äuſerſte Ungnade unſers Pralaten zu ſchutzen. „Die Anrede der
„Koniginn gab zu vielem Nachdencken Anlaß. Die Künſte derer e) die
„Luſt am Kriege hatten ec. das ſchienen Worte zu ſeyn, die auf den Her
vtzog von Marlborough und auf die im Haag ehmahls verabgeredete Vorbe
vreitungsPuncte zielten. Daß aber die Koniginn ſagen ſollte, als ob ihre
„Bundesgenoſſen ein gäntzliches Vertrauen in Sie ſetzten, ſolches befremdete

valle diejenigen, denen wol bewuſt war, daß weder der Kaiſer, noch das Ro—

vmiſche Reich/ in die Zuſammenkunfft gewilliget hatten; ſondern derſelben
avielmehr mit aller Macht wiederſtrebten, und daß auch ſo gar die General—

„Staaten bey weitem nicht mit unſrer vorgekehrten Anſtalt von Hertzen zufrit
nden waren.“

Laßt die Worte auf alle Menſchen in der Welt zielen ſie mogen ſeyn

wo ſiewollen GeneralsPerſonen, oder BundsGenoſſen welche Luſt am
Krieae haben; was iſt das denn mehr? Und wenn agleich die Koniginn, unter
dem Nahmen derjenigenBundsgenoſſen, die einVertrauen in Sie ſetzten

nur die Hollander verſtanden hette, ſo blieb es doch eine Wahrheit, daß
es dergleichen Bundsgenoſſen gäbe die ein Vertrauen in Sie ſetzten. Ha
ben dieſe ſolches weder von Hertzen, noch mit Zufriedenheit/ gethan, war
um ſtellten ſie ſich denn ſo Wer wird ſich auch darum bekummern, ob
ſie von Hertzen zufrieden ſind, oder nicht; zumahl/da ſie den Ruhm habendaß

ſie alles reiflich uberlegen, und langſam ausrichten?

Nun koömmt der Verfaſſer auf das ſchwerſte Stuck ſeines gantzen
Wercks. Er bringt den Grafen von Nottingham auf den Plan als einen,
der ſich dem Frieden wiederſetzete; welches er der Biſchof, doch ſelber that, und
jenen dennoch nicht deswegen loben wollte. Hier darf er nicht mitderSprache
heraus;es iſt ihm ungelegen,dem LordNottingham eine Tugend zuzuſchreiben/
vielweniger dem Lord Somers etin Laſter. Da doch alle Welt weiß daß dieſe
beidet Herren ſich feſtiglich verbunden hatten das damahlige Miniſterium in
Angſt und Noth zu bringen. Der eine/nehmlich Lord Somers hatte ſich an
heißig gemacht, jenem darin beizuſpringen, daß die Friedenmacher uberſtim
met werden mogten; dahingegen der andre nemlich LordNottinghamfich
gunſtiglich erbot, der Kirche, mittelſt einer Billwieder die gelegentliche Gleich
formigkeitzuHulffezukommen.

Sagts nicht an zu Gad! „Einige Diſſenters beſchwerten f) ſich ſehr

J
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„daß ſie von ihren Freunden, auf welche ſie gebauet hatten, nunmehro verlaſſen

vwordenund der Hof hielt gewiſſe Unterhandler dazudie ſie deswegen anhetzen
ovmuſten, weil ſie eben von denen geteuſchet worden auf deren Schutz ſie doch
vhofften.

2

Achlwie leutſeelig wird der kord Somers hier ubergangen, derFreund

aufwelchen dit Diſſenters ſich verlieſſen?Ich darf wol Burge werden furunſern
Pralaten daß die Diſſenters keine Urſacht finden,von ihm ſelbſt zu ſagen er ha
be ſie jemahls verlaſſen.

In der Muſic iſt eswasangenehmes wenn die Diſſonantzen oder
was ihnen nahe kommt, fein bald in Conſonantzen aufgeloſet werden. Ebien
alſo machts unſer Verfaſſer; ehe man die Hand umkehret wendeter ſich, und
beſchuldiget den Hof/ daß derſelbe die Diſſenters zum Wiederwillen angthetzet
habe. Hier finden dieſe Leute noch immer mehr Gelegenheit, ihr Betragen zu
bereuen und ihre politiſchen Fehler auszubeſſern. Lord Somers war ja kein

Diſſenter;ey,warum verlieſſen ſie ſich denn auf ihn d Er war vielmehr der Kircht
fo ſehr ergeben daß, wie der Biſchof den Koönig Wilhelm wegen der Zehnden
und Erſtlingen, auf ſeine Seite gebracht hatte, Lord Somers g) ſolches auf
eine beſondersnachdruckliche Art gut hieß. Doch werden ihm dieDiſſenters
auch dieſes gerne dergeben; wenn ſie ſich ſtiner andern LiebesDienſte nur erin
nern. Allein,wo mag ihr Verſtand damahls geweſen ſeyn, als ihnen der Hof
die anhetzende Unterhandler auf den Leib ſchickte!

In dem Regiſter und auch am Rande der biſchoflichen Geſchichte,
treffen wir einen ſehr angenehmen h) Winck an/, da einitze aus der Cleriſey
zum Pabſtthum geneigt ſeyn ſollen. Der Text lautet von Wort zu Wort
alſo: „Um dieſelbe Zeit lieſſen viele Geiſtlichen tine Neigung blicken, ſich mit
„der romiſchen Kirche naher zu ſetzen. Hicks/ ein unartiger Mannder dazu
„mahl das Haupt der Jacobiten warhattt in verſchiedenen Buchern die Mei
unung vorgetragen, daß im heiligen Abendmahl ein eigenes Opfer vorhanden
„ſeh, und ließ ſichs bey jeder Gelegenheit ſaur werden uns den Abſcheu vor der
„Papiſterey zu benehmen. Die Ober-Gewalt der Krone in geiſtlichen Din
„gen, und die Art, womit die Reformation war eingeführet worden/ verdam
amete man offentlich von der Kantzel. Einer/ Nahmens Brett hatte in veruſchiedenen londonſchen Kirchen eine Predigt gehalten, diter hernach drucken
nließ worin die Nothwendigkeit der prieſterlichen Losſprechung von Sunden
vmit nachdrucklichern Worten,als die römiſche Kirche ſelbſt braucht behauptet
„werden wollte.»

DerUnterſchtid in denAusdruckungenda amRande von einigenmi Text

aber

2) 7. 440. b) 7. 723.



aber von vielen Geiſtlichen geredet wird, bekummert mich zwar nicht ſonder—
lich; aber ich kann nicht begreiffen, mit welchem Grunde eigentlich ein eintziger

unartiger Mann einige oder viele zu bedeuten, vermogend ſey. Denn
Hicks iſt der eintzige der geheuntt und beſchuldiget wird, daß er der romiſchen
Kirche nahe gekommen. Mtt von dem man ſagt er habe es nachdrucklicher

gemacht,als die romiſche Kirche ſelbſtwar ein Prediger;und alſo kein Jacobite.
Ueberhaupt iſthier weder eine Annaherung zur romiſchen Kirche noch

eine Uebertreffung derſelben zuerblicken. Eine jede Meinung die mit der pa
piſtiſchen etwa ubereinkomt, kann darum keinen Zutritt zum Pabſtthum bewei
ſen. Geſetzt! unſre Wiedertauffer und Quaker taufften ihre Kinder gantz
jung; konnte man deswegen ſagen/, daß ſie der romiſchen Kirche geneigt waren?

Doctor qjicks hatte ſichs offt ſaur werden laſſenunsden Abſcheu

vor der Papiſterey zu bencehmen. Wurde eine ſolche Beſchuldigung in
Scotland wol anders heiſſen/ als Leaſingmaking? (Lugenſchmieden) Jſt
auch ein eintziger Beweiß vorhanden; daß der erwehnte Doctor dieſerwegen

Muhe und Fleiß angewandt habe? ware dergleichen in ſeinen Schrifften zu fin
den, Burnet hatte nicht ermangelt mit Fingerndarauf zu weiſen. Daher
muß der Leſer die Worte/ bey jeder Gelegenheit/ſo verſtehen,daß alle dieſe Ge
legenheiten in den Gedancken von dem H. Abendmahl btgriffen ſind.

Vergonnet der romiſche Gottesdienſt,daßman Dinge behauptet, die

gantz und gar falſch ſind, oder doch der Falſchheit ſehr nahe kommen ſo muß ich

wol geſtehen daß unſer Verfaſſer ſehr wenig Abſcheu vor der Papiſterey tragt.
Sein Ausſpruch, wieder den unartigen/ oder ubelgeſinnten Jacobiten, komt
ſchlecht mit demjenigen GrundSaz uberein, deſſender Ausgeber ſeines Lebens
lauffes mit Ruhm trwehnet, wenner ſchreibt: „Keine HauptRegeli) hatte

„bey dem Biſchofe tiefere Wurtzel geſchlagen,als die Tolerantz oder Erträglich
„keit; dieſe war bey ihm an keine Secte oder Nation gebunden; ſondern ſo all
„Gemein,als das Chriſtenthum ſelbſt. Er ließ dieſelbe ſo weit gehendaß

er ein
„gewiſſes Haus in Salisbury/, wo ſich diejenigen verſammleten, die der Regie
„rung nicht ſchworen wolten ſonderlich begunſtigte,undvom Konige Erlaub
„nis auswirckte/mit den daſelbſt gehaltenen Zuſammenkunfften in die Geltegen

„htitzu ſehen. Als nun der Prediger dieſer Leute, Dr. Beach mittelſt einer
„aufruhriſchen und verratheriſchen Rede ſich des Gerichts ſchuldig gemacht
„hatte, wandte nicht nurunſer Verfaſſer die verdiente Strafe von ihm ab; ſon
„dern erhielt auch ſeine Begnadigung, ohne daß der Beklagte gehalten war, ei
„nen Wiederruf zu thun: welcher gleichwol zu erſt dabey ausbedungen wor
uden war.

Jz3 Gei
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Seine Liebe zur Erträglichkeit ging weiter, als das Chriſtenthum
ſelbſt; ſonſt hatte ſie ihn nicht bewegen können,denToland und den Whiſton zu
vertheidigen. Wer aber eine von ihm herausgegebene,fliegendeSchrifft lieſet,
unter dem Nahmen: Der gegenwartige Jacoritiſche Zuſtand/(die ſehr weiß
lich in dem Verzeichniß ſeiner Wercke k) ausgeluſſen worden, weil das ob
angefuhrte ſich nicht damit vertragen wurde) der muß von unſers Biſchofs ge
ruhmter Nachſicht und Gelindigkeit ſchlechte Gedancken hegen. Herr Wag
ſtaff beantwortete die erwehnte Schrifft/ unterdem Titel: Zweiter Theil des

Jacobitis mirc. Hierin ward erwieſen wie wenig dem Beiſpiel der guther
tzigen Biſchofe zur Koniginn Eliſabeth Zeiten,die inBurnets Reformations
Geſchichte der Nachwelt angeprieſen werden, von ihm ſelbſt dadurch gefolget

ſey, daß er in dem ſo genannten Jacobitiſchen Zuſtande vorſchlagt, man ſollte
die Eidweigernde alles Schutzes von der Regierung berauben. Das kommt
mir vor, ſagt Herr Wagſtaff/wie Aelia, Lelia, Criſpis. Es iſtweder gehan
gen, noch erſäuffet; keine Waſſerund BrodtStrafe; auch keine GeldBuſſe;
ſondern Alles. Er wiederholet des Biſchofs Anmerckung uber die Leutſeelig

keitdervorigen Zeiten, nemlich: daß drey abgeſetzte Biſchoöfetdavon Gardiner
und eath zwtenwartn, biß an den Tag ihres Todes in Ruhe und Anſehen ge
lebet, Einer von ihnen vollendete ſeineZeitbeydem neuen Ertzbiſchof in deſſen

Pallaſt zu Lambeth; ein andrerhatte die Ehre, von der Koniginn Eliſabeth
ſelbſt beſuchtt zuwerden. Darauf ſchließt Herr Wagſtaff alſo: Biſchof
Burnet ſagt er/ hat itzund eine Gelegenheit, eben das oder desgleichen zu thun
als diejenigen gethan haben, davon er ſchreibt /man konne von einer ſolchen
„Koniginn und von ſolchen Biſchofen nichts anders als ſolche Leutſee
„ligkeit erwarten.,

Whiſtons Buch nicht beſtatiget worden, weil der Hof (wie Burnetſagt)der Sache An
ſtand gegeben. So dann tragier ſeine Meinung in ſolgenden Worten vor: „Dieſes war
„einigen unter uns, und mir insbeſondere,nicht unangenehm. Jch war bereits nech meinem

„Stifft gegangen, wie die Beurtheilung des Buches vorfiel, und mtine Gedancken ſind alle—

„mahl geweren, daß dem wahren Nutzen derchriſtlichen Religion am beſten gerathen ware;

„wenn das ſpitzfindige Zancken uber Geheimniffe auf die Seite geſetzet und vergeſſen wurdt,
Kurtz, unſer Pralat hat allemahldieGedancken gehabt, daß aus allem was die

Unter.Prieſterichafft ins Werck zu richten trachten wurde wenn die Abſicht auch noch ſoheil.
ſam ware, doch nichts werden muſſe. Er will ihnen aufs hochſte weiter nichts zuſtehen, als
einen ſcheinbaren Eifer, Was haben ſie denn nun anders gethan, als was er ſelbſt gutheiſ

ſet? Die Saqhe an jhr ſelbſt ware prtiswurdig gtweſen; wenr ſit nur ſonſt jemand verrichtet

hutte.
Das ſpitzfindige Zancken uber Geheimniſſe ſollie auf die Seite geſetzetund vergeſſen

werden. Wolanleben deswegen ſollte man ja die ſpitzfiundigen Zancker dafur a ſ. hen und
an
dre

x) Hreriſt die zweite Schrifft,davon wrotein des Beiſefer Vlegt et, noch trebeus—
lauff deſſelben, Meldung geſchiehet. vid curr. vit, p 92. 98. 99 in nat.



dre davon abſchrechen. Oenn, was iſt auders daraus eniſtanden,alsdaß man ſchirr das gau
tze Chriſtenthum wegdiſputirt hat? Die, Kirche hat ihre Glanbens. Erklahrung an den Tag
geleget, und allen Privat Perſonen unterſaget, etwas dazu oder davon zu thun. Dem unge—
achtet erfreuet ſich ein Pralal dieſerKirche,daß ein ſpitzfindiger Zancker, welcherdem Glauben
derſelben Kirche Abbruch thut,ſofrey ausgehet. Er mag wol,in gewiſſen Fallen, denGrund
ſeines eigenen Abſcheues vergeſſen haben: benn es war ihm angenehm genug, daß Whiſton
der Strafe entging: weil dieſen die hohe Schule, der Pflantz Garten boſer rehr.Satze, weg
gejaget hatte. Ju des Biſchofs Augen iſt eine Univerſitat eben ſo arg als ein Unter—

Haus der Geiſtlichen.
WennderVerfaſſer erzehlet, was fur einen Zweikampf der Hertzog von Hamilton

mit dem Lord Mohun gehalten habe, ſo verſchweiget er dabey einen groſſen Theil des Gee

fechtes,und ſazt ſo: „ſie begaben h ſich,zu ihrem Ungluck, mitten im November, hinaus nach
„Hyde

Parck, alwo ſie, ohne Beobachtung einiger Kunſt.Regeln, ſo grimmig auf einander
„loßgingen-oder vielmehr lieffen, als ob ſie ſich nurin die Wette bemuheten, wer ſeinen Geg
„ner am erſten uber den Hauffen ſtoſſen mogte; es gelang thnen auch beiderſeits hierin ſo elen
„diglich,daßkord Mohun alſobald erſtochen wurde;der Hertzog Hamiltonaber, tinige Au
„geublicke hernach, gleichfalls ſeinen Gein aufgeben muſte.,

Wenndie Nachmelt ja ſo viel von dieſer Geſchichte wiſſen ſoll, warum darff ſie denn
nicht alles wiſſen? nemlich: daß ein jeder Haupt, Kampfer ſeinen Secundanten m) gehabt,
deren einer den andern wehrloß gemacht; ingleichen,daß dieſer Secundanten einer ausgeſaget
und eidlich erhartet, was maaſſen der andie den Hertzog durchgeſtoſſen, indem derſelbe jenen
in ſeinen Armen gehalten; und endlich, daß der Deponent/ (der auch Hamilton geheiſſen,)
wegen des gautzen Handels und det Autheils, foer daran genommen,ordentlich vor Gericht
geſtelletworden. Warum wird dieſes alles ausgelafſen?

Der Hertzog heißt es, muſte ſeinen Geiſt, einige Kugenblicke nach kordNohun,
gleichfalls aufgeben: aus welchen Worten der keſer ſchlieſſen mogte,erſey etwa an einer Wun
de geſtorben die ihm der kond Mohun beigebracht habe; ſo doch falſch iſt. Burnet hatte
ſagen konnener glanbe dem Eide nicht, denHamilton,der Secundant, gerictlich gelenſtet hat
te; aber, als ein unparteyiſcher Geſchichtſch eiber ware er achalten geweſen, uns zu meiden,
daß dieſer Hamilton die Sache forinlich beſchworen:der Biſchof mogte deſſen Auſſage Glau
ben zuſtellen, oder nicht:datauf wurde es eben nicht ankommen.

Hatte der Biſchof erweißlicheGruude geſunden, demjenigen/ was Hamilton vor
Gericht beſchworen, ju wiederſprechen, er wurde ſie gewislich alhier haben einflieſſen laſſen.

Allein,er hat mit keiner Sylbe atauſert,daß er an dem Zeugniſſe zwtifelte; fondern verdeckter,
ob gleich krafftiger Weiſe,zu verſtehen gegeben, daß er es aantzlich fur talſch halte. Ja, wenn
des Biſchofs Erklarung, die wir in der Vorrededes erſten Baudes leſen, n) die Krafft eines

Schwu
h p. 734
m) Soviel der Uebe ſetzerausden Umſtanden abnehmen,oder vielmehr errathen kann,

hat des Hertzogs Secundaut auch Hamilton des Freiherrns Beiſtand aberMacart
ney geheiffen, welcher jenenentwaffnet, den Hertzoqindem derfelbe befagten Hamil
ton chutzte und in die Arme faſſete, entleibet, und ſich darauf unfichtbar gemacht hat.

n) So launtend: Dieſes will ich der Welt auf das feierlichſte vorberſagen/ und
mich demuthigſt auf den wahren Gott berufen, daß ich, bey jeder Gelegen
heit die reine Wahrheit vorbringe, in ſolcher Vollenkommenheit und ſo

frey, als mir nur, nach ſcharffer Unterſuchung dieſelbe zu entdecken mog
lich geweſen iſt,
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Schwures haben ſoll,ſo ſtehen hier tamiltonsEid und Burnets ſeiner einander gerade ent

gegeu. Der Verfaſſer meldet uber dem kein Wort von dem Ungemach, welchesMacartney
ausgeſtanden,da er demRichter entflohen. Jſt das ein Schrifft-Steller,deram Ende ſeinet

Wercks o) noch wol ſagen darff: „Ein Geſchichtſchreibermuß die Sachen auſrichtiglich und

„ſo erzehlen, wie ſie ſich wircklich verhalten; aundern aber uberlafſen, ihre Gedancken davon

„umſtandlich zu ſagen?,
Jch kann von dieſem ſanfftmuthigen Sohn der Ertraglichkeit nicht UÜbſchied neh

men,ehe und bevor ich noch ein Wort mit ihm getheilet habe wegen des grimmigen Streichs,

den er dem Ertzbiſchof Taud zu guter letzt, in ſener Sterbe Rede oder im Beſchluß p) des

Buches/folgendermaaſſen verſetzet. „Die Hefftigkeit des Ertzbiſchofs Kaud, und ſeineBe
„forderung einer willkuhrlichen Herrſchafft, brachten ſo wol thm ſelbſt, als der Kirche, un
„ſaglichen Schaden.

Hatte dieſerVerfaſſer,auch nur in ſeinem zweiten Bande, vom Jahr 1689 bis 1713

nicht Raum genng, und ein herrliches Tummel-Feld vor ſich? Konnte er nicht zufrieden ſeyn,

allen ſogenaunten Anhangern der hohen Kirche, die ihm in 24 Jahren aufſtieſſen, einen

Schandfleck anzuhangen? Mich deucht, er hatte ſeine Begierde ob ſie gleich der hitzigſten

eine geweſen gar wol mit ſolchem Raube ſattigen konnen. Aber nein er tritt eine gute Erke

weiter zuruck, und gibt dem gottſeeligen Ertzbifthof, da dieſer lange q) todt iſt, noch einen

Fang,zu der Zeit,da
er ſelber ſterben will.

Die Vorſchrifft, welche den Biſchofen in der Schlus-Reder) ertheiletwirdzielet

auf des Verſaſſers eigne Perſon:wer konnke auch die Eigenſchafften,io ſich ſehr wol fur thn ge
ſchickt hatten, beſſer auslegen, als er ſelbſt? „Je etingewgeuer Biſchoje leben (von der Weit,
„von Hofen, von heimlichen Berathſchlagungen und von Partehen entfernet) je mehr Ruhe

„werden ſie innerlich empſinden; ihre Gedancken werden frey und unverworren ſeyn; ſie wer
„den auch zu'etzt bey jedermann mehr Ehre haben; abſonderlich wenn ße im Ober Hauſe

„eine redliche Freimuthigkeit ſpuren laſſen. Nichts aber wird die Gemuther ihrer Lands

„dkeute mehr von ihnen abwendenalswenn ſie ſich zuWerckzeugen des Hofes gebrauchen laſſen,

„die Freiheit ihres Vaterlandes in den Wind ſchlagen, und willfuhrliche Dinge beforderu.

Nach erwehnter Hefftigkeit des Ertzbiſchofs Caud, und der Beſchuldigung, daß der
ſelbe ſich ſamt der Kirche,ins Verderben gebracht; laßt ſich der Verfaſſer angelegen ſeyn, den

keſern die Rachricht zu geben, welcher Geſtalt die Biſchofe, zu
ſeinen

Zeiten, in weit hoherer

Achtung geſtanden, als ſie unter der Regierung der Koniges Carl J. (vieleicht meint er Ko
nig Carl II.) geweſen. Seine Beſcheidenheit vergonnetihm wo nicht zu prophezeyen, doch

zu hoffen, es werde ſolche Hochachtung fur die Kirche, in dem gegenwartigen Jahrhundert,

mercklich zunehmen. „Die Arbeit-) und Gelehrſamkeit, die Gelindigkeit und der gute Le

„bens Wandel,ſo bey den Biſchofen unſrer Zeit zu finden ſind, haben in der Nation eine groſ

„ſe Veranderung, ihren Stand betreffend, zu Wege bracht, und eine allgemeine Hochachtung

„gegen ſie bey dem gantzen Volck erwecketz ausgenommen einige hitzige Kopffe, deuen die Bi—

„ſchofe verhaſſet ſind, und eben um ſolcher Dinge Willen von ihnen angefeindet werden, in

„»welchen doch dieſer Pralaten wahrer Ruhm beſtehet. Jch hoffe,die folgeude Zeiten werden

„das Anſehen der Biſchofe noch immer hoher treiben, damit ſie jedermann

„jurwahrhaffte und gute Vater derKirche halte.

e Vu D E

o) p. 759. p) Beſchluß y. 16.

q) Er wurde unter Konig Carl 1. offentlich enthauptet. 1644.

1) itis.p.14. 5) 7. AG. dez Beſchluſſes.
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